mungen der Strafrechtsnovelle den Unwillen des deutſ 
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Konſervative eee, ee e eee 


Die Neubildung einer einheitlichen konſervativen Partei durch 
Vereinigung aller (frei- und neu-) konſervativen Elemente mit Aus⸗ 
ſchluß der abgethanenen Kreuzzeitungsritter iſt allem Anſchein nach ein 
Lieblingsgedanke des Fürſten Bismarck, welcher lieber die Unterſtü⸗ 
tzung ſeiner Politik „bei den Freunden“ als bei den Liberalen ſuchen 
möchte. Die darauf gerichteten Beſtrebungen, worüber beſonders die 
Kämpfe der „Nordd. Allg. Ztg.“ und der „Poſt“ gegen die „Kreuzztg.“ 
einiges Licht verbreiten, haben bis jetzt — zum Vergnügen der „Kreuz⸗ 
Ztg.“ — offenbar noch keinen Erfolg gehabt. Von den liberalen Par⸗ 
teien würde dieſe geheimnißvolle Thätigkeit bismarckiſcher Alchimiſten, 
die den Stein der konſervativen Weiſen ſuchen, wenn nicht mit Sym⸗ 
pathie ſo doch ohne Antipathie beobachtet werden, — denn es fehlt nicht 
an Liberalen, welche die Exiſtenz einer vernünftigen konſervativen Par⸗ 
tei für erſprießlich halten, — indeſſen verrathen die Eingeweihten fort 
und fort, daß ſie aus ihrem Bauſtein einen Stein des Anſtoßes ma⸗ 
chen möchten, an welchem das liberale Gefährt zertrümmern ſoll. Seit 
der theilweiſen Ablehnung der Strafrechtsnovelle ſcheint mehr denn je 
in dem Laboratorium der „Freunde Bismarcks“ gearbeitet zu werden, 
wahrſcheinlich, um mit Hilfe der bevorſtehenden Parlamentswahlen 
das große Werk zu vollbringen. 

Einſtweilen ſcheinen aber die verſchiedenen Schattirungen des bis⸗ 
marckſchen Konſervatismus noch nicht über den Namen der Neuſchöpfung 
einig zu ſein. In ſeiner von uns bereits erwähnten Broſchüre „Ein Wort 
der Ueberlegung an die Agrarier“ ſchlägt Herr von Monteton 
vor, die konſervativen Elemente möchten ſich unter dem Banner der 
„Agrarier“ ſammeln, um auf Eroberungszüge gegen die Liberalen 
auszuziehen. Der Verfaſſer glaubt, daß ſich unter dieſem neuen Na⸗ 
men, der zugleich ein beſtimmtes Intereſſe bezeichnet, alte Konſerva⸗ 
tive und auch die Kreuzzeitungsmänner verbinden könn⸗ 
ten, weil auch dieſe Agrarier ſind; während durch Abſtreifung des 
Namens „Konſervative“ die Partei von dem Odium befreit würde, 
welches die Gegner auf dieſe Bezeichnung gewälzt haben. 

Indeſſen findet dieſer „Einfall“ nicht die Billigung der „Nordd. 
Allg. Z.“, die ſich als das Organ der geplanten Zukunftspartei be⸗ 


nimmt und zuweilen einen Blick in die dunkle Werkſtatt erlaubt. Ab⸗ 
geſeben davon, meint die Wortführerin des bismarck'ſchen Konſerva⸗ 


tismus, daß der Name „Agrarier“, gerade weil er ein Intereſſe be- 
zeichnet, alle diejenigen Konſervativen abſtoßen würde, welche nicht 
Landbeſitzer ſind, ſcheint es uns vor Allem darauf anzukommen, was 
die Geſinnungsgenoſſen ſich bei einem Parteinamen denken, nicht wie 
die Gegner ihn deuten. Die „Norddeutſche“ verlangt deshalb, für die 
kommenden Wahlen einfach unter der Firma „konſervativ“ zu wirken: 
Sie ſagt: 
Der Wähler fühlt und weiß, was „konſervativ“ bedeuten ſoll; die 
e . aber (neu⸗konſervativ, frei⸗ 5 liberal 2 
onſervativ u. ſ. w.) erwecken muh das Mißtrauen, d damit ein 
Nutri vom Konſervatismus ausgedrückt werden ſoll. ir würden 
es daher für einen großen Nachtheil mies wenn der ale Partei⸗ 
name — unter welchem ſich ja auch die Agrarier zuſammen⸗ 
finden können — aufgegeben würde, um ihn — der Kreuzeitungs⸗ 
partei zu überlaſſen; während gerade Alles darguf ankommt, das 
Verſtändniß dafür zu erwecken, daß die gro Be konſer va tive 
artei, welche hoffentlich die ihr gebührende paxlamentariſche 
Bedeutung wieder gewinnen wird, nicht die Kreuzzeitungs⸗ 
partei und daß pele nicht die konſervative Partei ee 
Die neuefte Mobilmachung der Kreuzzeitungspartei hat bewieſen, daß 
fie nicht blos kein Verſtändniß dafür hat, welche tiefen Schäden 
ihre Verkehrtheit der fonfer vativen Sache ge 
ſchlagen hat, fondern daß ſie auch eine Befriedigung darin findet, 
dieſelben — ſo viel an ihr liegt — unheilbar zu machen. Dadurch 
aber hat ſich die Kreuzzeitungspartei von den Konſexvativen ent⸗ 
ſchieden losgeſagt, und der Bruch liegt ſo offenkundig vor Aller 
Augen, daß ein Mißverſtändniß nicht = zu beſorgen ift, wenn Die 
konſervativen Elemente des Landes ihre V ne unter dem alten 
Parteinamen wieder zu bewerkſtelligen ſuchen ie Kreuzzeitungs⸗ 
partei hat das konſervative Intereſſe zu tief geſchädigt, als daß eine 
Vertretung deſſelben bei ihr geſucht, oder als daß le konſexvative 
Partei noch einmal in den Verdacht kommen könnte, Kreuzzeitungs⸗ 
politit treiben zu wollen oder zu können. 


Daß lit diefen Sätzen die Anſchäuung des Fürſten Bismarck aus⸗ 
gedrückt iſt, dürfte wohl Niemand bezweifeln, auch wenn keine andere 
Momente dafür vorlägen aks die letzte Reichstagsrede, worin er mit 
der „Kreuzitg.“ Abrechnung hielt. 

Außer dem Generalſtab braucht aber die konſervative Zukunfts⸗ 
partei auch eine Armee, mit welcher ſie dem leitenden Staatsmanne“, 
der eine Maſorität im Parlamente nicht entbehren kann, ſich zur 
Disposition ſtellen kann. Und dazu wird bereits fleißig die Werbe⸗ 
trommel gerührt, indem man die Nothwendigkeit, Nützlichkeit und 
Annehmlichkeit der fonjervativen Welt rühmt und die liberale 
Schöpfung als die ſchlechteſte aller Welten darſtellt. Ponti bezieht 
fido die heutige Erörterung der „Berl. Autogr. Korr.“. Wir geben 
den etwas länglich gefaßten Artikel, welcher als Motto die 
Worte tragen könnte: „Will ſich Hektor ewig von mir wenden ? 
bier worwörtlich wieder und überlaſſen unſeren Leſern, darüber belie⸗ 

bige Betrachtungen anzuſtellen. Die nationalliberale Andromache 


Hagt wie folgt: 

Durch die Spalten der „unabhängigen“ konſervativen Blätter 
wälzt ſich wieder einmal ein breiter Strom von Perdichtigungen ges 
gen die liberale Partei. Es erinnert dieſes Treiben an jene E Stim⸗ 
er welche von derſelben Seite her während der Ferien 
des tages zur Zeit des letzten Weihnachts: und 
jabrsfeftes gegen die liberale Majorität des Reichstages ria 
men wurde, die ſich durch ihren Widerſtand gegen einzelne Beſtim 

: en Volkes zu⸗ 


gezogen haben follte. Bereits war an das deutſche Volk 


geht: 
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(Erſcheint K oS ——...᷑— drei Mal.) 


gangen, aller Orten in Verſammlungen zuſammenzutreten und den 
von der klar ausgeſprochenen öffentlichen Meinung aus eitler Oppo⸗ 
ſitionsluſt fo weit abirrenden Volksvertretern eine ernſte Verwax⸗ 
nung zu ertheilen. Es iſt nicht bekannt geworden, daß das deutſche 
Volk zu irgend welchem erheblichen Vortheile dieſem Rufe gefolgt iſt; 

dagegen ging die Reichstagsſeſſion ohne weitere Zwiſchenfälle, die an 
das Beſtehen eines „Konflikts“ zwiſchen der Mehrheit des Reichstags 
und dem Reichskanzler hätten glauben laſſen können zu Ende; der 
Reichskanzler ſprach ſogar beim Schluß der Seſſion in ſeinem 
und im Namen ſfämmtlicher Mita eder des Bundesraths feinen 
Dank aus für die kollegialiſche Ms wirkung, welche die Mitglieder 
des Reichstages ihnen gewährt hätten bei den Arbeiten im Dienſte 
des Reiches und der deutſchen, Nation, und knüpfte daran die Hoff⸗ 
nung, „daß Gott uns Allen, die wir hier verſammelt find, vergönnen 


eilung. 
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tom eines in weitem Umkreiſe vorhandenen Uebels i 
zur Heilung diefes Uebels nicht mit ſich führt! jr 


„Theures Weib gebiete Deinen Tyränen!“ 
Bismarck wird ſich die Sache überlegen, 


aber die Kraft 


Wir denken, Fürſt 
denn im Ganzen iſt er doch 
ein viel zu feiner Politiker, um ſein Vorbild in Hektor zu ſuchen, der 
vielleicht jetzt noch als vielgewaltiger Fürſt leben könnte, wenn er nicht 
mit dem Peliden einen Zweikampf eingegangen wäre, indem er auf 
die Hilfe ſeines Wageners, Deiphobos genannt, vertraut hätte, in 
deſſen erlogener Geſtalt Minerva den trojaniſchen Helden täuſchte und 
im Stich ließ. 


an, 5 in wit 1 unſere Arbeiten in demſel ben Die natürliche Zunahme der Bevölkerung und die 

BA a, ne, wie wie fie bis zu dieſem Punkte geführt haben, fortzu- Wanderungen in den Provinzen und größeren 
Der preußiſche Landtag nahm nach Schluß der Reichs⸗ tädte i 

tagsſeſſion feine ah auf. Das Minette beſchäftigte $ 0 Preußens 

ſich zunächſt mit der Berathung des Staakshaushaltsetats für das Die durch die vorläufigen Ergebniſſe der allgemeinen Volkszäh⸗ 

laufende Jahr und brachte dieſelbe in arbeitsvollen Sitzungen zum lung vom 1. Dezember 1875 feſtgeſtellte ſtarke Vermehrung der 

Abſchluß, ſodaß das Etatgeſetz rechtzeitig publizirt werden konnte. Es preußiſchen 1 0 ats kur no ER haps für jedes Sabe auf 


ift nicht bekannt geworden, daß die liberale Mehrheit des Abgeordne⸗ 
tenhauſes durch ihre beim Etat gefaßten Beſchlüſſe Grund zu hd wel 
cher Mißſtimmung in Regierungskreiſen gegeben hätte; im Gegentheil 
bedauerte dieſelbe Mehrheit mit der Regierung, daß bon Seiten der 
Zentrumsfraktion die Etatberathung durch weit ausgeſf onnene De⸗ 
batten unnöthig verlängert wurde; und die liberalen Blätter jeder 
Farbe gaben dieſem Bedauern einen entſchiedenen Ausdruck. Seitdem 
haben ſich die Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes in dem Geleiſe 
Aeg ruhigen e bewegt. Einzig und allein bei der Be⸗ 
rathung der Vorlage, welche die Einverleibung des Herzogthums 
conceit in die preußiſche Monardie betrifft, kam es zu einer pers 
ee luseinanderſetzung zwiſchen dem Fürſten Bismarck und dem 
e re Virchow, welche indeſſen au allfeitiger Befriedigung 
ief. Fürſt Bismarck nahm dabei Anlaß, der liberalen Partei, 
Welche während der Konfliktszeit ihm als Oppoſition gegenüberge⸗ 
ſtanden hatte, ſeine höchſte perſönliche Achtung auszudrücken, und die 
Entſchloſſenheit, womit fie damals für das Verfaſſungsrecht des 
Landes eingetreten ſei, anzuerkennen. Er hätte vor der Zeit nicht das 
Wort ausſprechen können, welches damals ſchon den Ausgleich herbei⸗ 
zuführen geeignet geweſen wäre; er ſelber habe alle Feindſchaft von 
damals vergeſſen und dafür die dolle Verſöhnung auf Grund des ge⸗ 
meinſamen landsmannſchaftlichen Gefühls und der gleichen Liebe zum 


Vaterland ſubſtituirt. 
Wee a ochen bee de n, 


enn nun, nachdem der 175 5 
meltem en. egos belen in d 
er als andere über die 
ek der Ruf aus⸗ 


tern, die ſich den Anſchein wien al 18 00 Ba 
wahren Abfichten der arte g informirt 
„Die liberale Partei hat abgewirthſchaftet“ und daz 


mit die Parole für die nächſten Wahlen ausgetheilt wird, ſo muß man 


ſich billig fragen, was hat ſich denn inzwiſchen ereignet, daß die libe⸗ 
rale Paxtei plötzlich vor allem Volke als eine zur Vertretung deſſelben 


10,2% per Mille der gleichzeitig Lebenden. Die einzelnen rov 
Be fen ee Werth beate Abweichungen von Be 75. 
genannten mittleren Werthe au ir deren Verſtändn 

Ueberſicht einige Anhaltspunkte bietet. uh ‚Die ee 
ie Bevölkerungszunahme, welche in Folge von Gebietsver⸗ 
größerung ſtattgefunden hat, iſt hierbei nicht mit in 3 geſtellt. 
Es betrug 


x be an batter bereits 
ölkerung bei weitem ſtärker . abe, als die des ¿ 
Landes. Es iſt dies eine natürti e Folge y Anziehungskraft, w “er 
die großen Städte auf die land 15 evölkerung äußern. ie fol⸗ 

gende Ueberſicht zeigt für einige Großſtädte, welche nach ihrer rife 
angeordnet wurden, das Maß der durch den Ueberſchuß der Geburten 
über die Sterbefälle, ſowie durch Ueberſchuß der Zugezogenen über 


untaugliche ausgerufen wird? Die liberale Partei iſt nicht die enige | die Abgezogenen innerhalb der letzten Zählun 
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N herausſtellen, daß zwar mancherlei Grund zu Klagen 
fie den Gravstnen 55 hs een le vorhanden tt, 
daß aber diejenigen, welche jetzt ſo thun, als würden ſie den Klagen 
abzuhelfen ea wenn fie nur erſt die 1 der Volks⸗ 
vertretung beſitzen, dazu gar nichts thun können, daß das von 
ihnen ausgeſonnene „Bündniß aller Unzufriedenen lediglich das Symp⸗ 
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eine veränderte Stellung der Regierung zu der Eiſenbahn⸗ 
frage ſind als tendenziöſe Erfindungen aufzunehmen. Wer den 
Fürſten Bismarck kennt, wird ſich von vornherein nicht darüber tän- 
ſchen laſſen, daß er einen ſo ſorglich vorbereiteten und mit ſolchem 
Gewicht angekündigten Plan nicht auf die erſten thatſächlichen An⸗ 


die die una me 
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in nach der durch Ueber⸗ abuse (—) 
Sählung ſchuß der 
9 8 Wand eg 
Shad si bah 2 = oa 167 314 — 104 375 
Branßenburg > . 269 325 134 099 ＋ 135 226 + 
rn ee AO 93 397 — 62 720 
oſen 235 113 97 282 22 169 
See A 3 en — 35 028 
109 436 = 
Suen Holſtein. 29 947 45 813 — 15 = 
SOE N 3 461 67 770 — 24 309 
Weſtfalen 132 020 95 250 + 36 770 
Heffen-Naffar . . . af 331 6231 + 7000 
Rheinland 8 204 081 2 23 596 
Hohenzollern 3 074 2 018 


früher W daß die f ſtädtiſche Be⸗ 


eichen eines Widerſtandes, auf den er im Voraus gefaßt fein mußte 
und gefaßt war, aufgeben oder ändern werde. Fürſt Bismarck war 
von Hauſe aus überzeugt, daß es ſich nicht um einen Kampf von 
wenigen Monaten, ſondern um ein allmäliges Durchdringen in der 
öffentlichen Meinung und demzufolge auch innerhalb der Regierungen 
und Landes vertretungen handeln werde, und er iſt nicht der Mann 
dazu, das als richtig und nothwendig Erkannte auf die erſten Schwie⸗ 
rigkeiten hin aufzugeben. Zunächſt iſt übrigens ſchon ein bedeutender 
moraliſcher Erfolg auch auf Seiten der Mittelſtaaten zu verzeichnen, 
denn die Nothwendigkeit eines ernſten Einfluſſes des Reiches auf das 
Eiſenbahnweſen wird dort jetzt bereits viel entſchiedener anerkannt, 
wenn auch nur, um ſich hinter die Poſition eines wirkſamen Reichs⸗ 
eiſenbahngeſetzes zu flüchten, zu deſſen Zuſtandekommen man bisher 
wenig guten Willen gezeigt hatte. Fürſt Bismarck kann dieſe Ent⸗ 
wickelung der Stimmungen im Reiche bis auf Weiteres ſich ſelbſt 
überlaſſen; ſein nächſtes Ziel muß ſein, die Zuſtimmung der Landes⸗ 
vertretung für ſeinen bedeutſamen Plan zu ſichern. Iſt dies erreicht, 
ſo wird ſchon das moraliſche Gewicht dieſer Zuſtimmung demnächſt 
auch die weiteren Erfolge im Reiche fördern helfen. 

— [Perſonalien.] Der Abg. Lasker hat ſich am Freitag 
Morgen nach Freiburg im Breisgau begeben, woſelbſt er bei ſeinem 
Bruder die Oſterferien verbringen wird. — Der Obergerichtsrath 
a. D. v. Niebelſchütz wird, dem Vernehmen nach, erſt nach Oftern 
die Redaktion der „Kreuzzeitung“ an Stelle des ausſcheidenden Herrn 
von Nathuſius⸗Ludom übernehmen. Hr. v. Niebelſchütz, welcher, um 
mit Herrn v. Below⸗Salleske zu reden, dem linken Flügel der alt= 
konſervativen Partei angehört, die jetzt nur 6 Mitglieder im Abgeord⸗ 
netenhauſe zählt, vertrat in der Seſſion 1870 — 73 den Wahlkreis 
Freiſtadt in Schleſien im Abgeordnetenhauſe. Dort gehörte er der 
großen konſervativen Fraktion an, die damals noch 110 Köpfe ſtark 
war; er ſchloß ſich der Oppoſition gegen das Schulaufſichtsgeſetz und 
gegen die Kreisordnung an, die mit dem vollſtändigen Bruch zwiſchen 
der konſervativen Partei und dem Reichskanzler Fürſt Bismarck endete. 

— Die Abberufung des türkiſchen Botſchafters Ariſtarchi⸗ 
Bey wird namentlich in den Regionen der höchſten Geſellſchaft ſehr 
bedauert; es wurde, wie man hört, ſchon faſt ſeit Jahresfriſt ein 
unterirdiſcher Krieg vom Serail aus gegen den Botſchafter geführt, 
der im letzten Herbſt ſich perſönlich nach Stambul begab, um dort 
die Pläne ſeiner Gegner lahm zu legen. Dies gelang ihm, wie man 
ſieht, nur auf kurze Zeit. Der Poſten des berliner Pforten-Bot⸗ 
ſchafters iſt jetzt ebenſo das Ziel türkiſcher Ehrgeize, wie es vordem 
der parifer Poſten geweſen. — Einem On- dit zufolge wäre die Nach⸗ 
richt von der Abdankung des Kaiſers Alexander aus den Salons des 
franzöſiſchen Botſchafters in Berlin verbreitet worden. Gegen 
dieſe wäre dann alſo die ſpitze Bemerkung gerichtet geweſen, die neu⸗ 
lich der „Reichsanzeiger“ brachte. Wenn dieſe Annahme richtig iſt, 
fo wäre die Stellung des Herrn von Gontaut= Biron auch in Berlin 
Schwierigkeiten ausgeſetzt. In ſeiner Heimath erwarten ihn ſolche 
nicht allein bei der demnächſt bevorſtehenden Diskuſſion der von der 
Regierung für ihn beantragten Gehaltserhöhung, ſondern auch bei 
den Abſtimmungen, an denen er, wie angenommen wird, ſich als 
Senator bei wichtigen dem Senat unterbreiteten Geſetzentwürfen, wie 
die Unterrichtsvorlage betheiligen wird. Ob er dann auf die Dauer 
feine antagoniſtiſche Stellung zur gegenwärtigen franzöſiſchen Regie⸗ 
rung mit dem Poſten eines Botſchafters derfelben wird vereinbaren 
können, bleibt abzuwarten. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt folgendes durch den Druck als 
hochoffiziös gekennzeichnetes Entrefilet: 

Das „Dresdener Journal“ bemüht ſich in mehreren Artikeln, das 
Publikum davon zu überzeugen, daß die königlich ſächſiſche Regierung 
ebenfalls ein Reichs⸗Eiſenbahngeſetz wünſche, allerdings nicht auf der 
Baſis der beiden im Reichs ⸗Eiſenbahnamte aufgeſtellten Entwürfe. 
Es beruft ſich zum Beweiſe ihrer Abſichten unter Anderem auf ein 
Sch ae ft ü d, welches Dent lll aba et un als Direktive 
E ihre Aeußerungen bet der Vorberathung zugeſtellt und verſchiedenen 
eutſchen Regierungen, unter anderen auch, ſoviel bekannt, dem königl. 

pa andelsminiſter, vertraulich mitgetheilt fet. Wir find in 
der Lage, zu beſtätigen, daß die Exiſtenz eines ſolchen Schriftſtückes 
jetzt und zwar durch die Preſſe zur Kenntniß der, betheiligten 
sbehörden gelangt iſt. Für die Sache felbft iſt dieſes ga tück 
höchſtens inſofern von Intereſſe, als daſſelbe beweiſt, wie ſehr die 


Einzige Höhne und einzige Töchter. 

Ein altes Sprüchwort ſagt: „Einen einzigen Sohn ſoll man 
ſcheuen, eine einzige Tochter freien.“ Man muß dergleichen Ausſprüche 
der Volksweisheit nie ungeprüft verwerfen. Die treffende Wahrheit 
des vorſtehenden darzuthun, genügt ein Blick auf die Erziehung der 
einzigen Söhne und einzigen Töchter. e 

Die einzige Tochter iſt der beſondere Liebling des Vaters, der an 
ihr ein Exempel der Erziehungskunſt ſtatuiren möchte, und der oft ſei⸗ 
nem eigenen Herzen Gewalt anthut, um nur ſeine pädagogiſchen 
Grundſätze konſegnent durchzuführen. Die Mutter aber iſt in der Re- 
gel ſtreng gegen die Tochter, ſelbſt wenn es eine einzige iſt. So iſt 
dieſelbe von Anfang an gegen die verziehenden. Einflüſſe der Großel⸗ 
tern, Onkels und Tanten geſchützt. Die Mutter ſieht in ihr die ein⸗ 
zige Stütze ihres Alters. Kein Wunder daher, daß ſchon die zarten 
Finger der Vierjährigen die Stricknadeln handhaben, und ihre Füß⸗ 
chen geſchäftig zur Verrichtung kleiner Dienſte hin⸗ und hereilen. Der 
Vater aber beſchäftigt ſich viel mit ſeiner Einzigen, und dieſelbe lernt 
die edle Leſekunſt mindeſtens ein Jahr früher, als ihre Brüder, die 
wilden Rangen, deren Bändigung und erſter Unterricht ruhig der 
Schule überlaſſen wird. Wie ihre Erziehung begann, wird ſie fort⸗ 

geführt. Sie hat ſchon als Schulmädchen zahlreiche Aemter zu ver⸗ 

fehen. Sie beſorgt den Thee und Kaffee, begießt die Blumen und 
füttert das Federviey. Sie ftopft dem Vater die Pfeife und lieſt ihm 
die Zeitung vor. 

Die Brüder wenden ſich von früh auf mit jedem Anliegen an die 
einzige Schweſter. Sie näht alle abgeriſſenen Hoſen- und Hemd⸗ 
knöpfe an, flickt manchen Riß in den Kitteln, ehe Mama ihn ſieht; ſie 
ſcheuert die fettigen Tafelränder, bindet Schwämme feſt und heftet 

Löſchblätter an. Sie weiß ſtets, wo verlegte Sachen aufzu⸗ 
finden ſind und ſtreicht die Frühſtücksſchnitten weit fetter, als 
die Köchin. Sie iſt die geduldige Ueberhörerin der endloſen 

Ffranzöſiſchen Konjugationen und ſelbſt der lateiniſchen Regeln. Zwar 

hat ſie die üble Gewohnheit, manchmal kleine Strafpredigten zu halten, 
doch wird ihr dies in Anerkennung ihrer übrigen Verdienſte gern ver⸗ 
geben. Zum Danke dafür iſt ſie die Zielſcheibe der unerſchöpflichen 
brüderlichen Neckereien und kritiſchen Bemerkungen. So muß 
ſie frühzeitig Geduld lernen und die Empfindlichkeit ablegen, die ſonſt 
ſo häufig ein Fehler ihrer Altersgenoſſinnen iſt. Die einzige Tochter 


oder 


Auffaſſung jener beiden En xfe über die im 
Intereſſe der Patton zu e e blenden Ziele 
eines Reichs⸗Eiſenbahngeſ s von derjenigen 
in Dresden abweicht. 


— In einem vom X. März datirten, jest verſandten Zirkular 
ladet der Ausſchuß des Kongreſſes deutſcher Land⸗ 
wirthe auf Mittwoch, den 3. Mat, zu einer außerordentlichen Ple⸗ 
nar⸗Verſammlung (im Kaiſerſaale der Paſſage) ein, in welcher über 
das fernere Fortbeſtehen des Kongreſſes und fein Tagen 
in Heidelberg Beſchluß gefaßt werden ſoll. 

Wiesbaden 7. April Herzog Adolf zu Naſſau hatte der hieſi⸗ 
gen römiſch⸗katholiſchen Gemeinde aus Veranlaſſung des 
vorläufigen Verzichtes auf ihre Kirche am Louiſenplatze, deren Er⸗ 
richtung der Herzog namentlich durch koſtenfreie Ueberlaſſung des 
1 werth vollen Botes ſowie durch namhafte Geldſpenden weſent⸗ 
ich gefördert half fein Palcis am Kurſgale, reſp. die darin befindlichen 
Säle zur Abhaltung von Gottesdienſt zur Verfügung geſtellt. In⸗ 
wiſchen hat der katholiſche Pfarrer Weiland amtlich erklärt, daß die 
fen rc von jetzt ab Sonntags von 11 Uhr ab für die Altkatho⸗ 
iken frei ſein ſoll. Hätte de Unduldſamkeit der Partei ſich eher zu 
dieſer Nachgiebigkeit verſtehen wollen, fo wäre die Angelegenheit 
längſt in Frieden geordnet worden, J 

Koblenz, 7. April. Dit Zeitungsredakteurin Frau 
Wwe. Kirfel zu Ahrweiler wurde heute wegen eines in dem von ihr 
. „Ahrweiler Volksblatt“ abgedruckten Gedichts: „Der 
Brotkorb?, worin eine Mzjeſtätsbeleidigung gefunden worden, zu 
fehs Monaten Gefäfgniß verurtheilt. Die Angeklagte ver⸗ 
theidigte ſich perſönlich. Der Verfaſſer des Gedichts wurde in con- 
tumaciam zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt. 

Stuttgart, 9. April. In der württembergiſchen Abgeordneten⸗ 
kammer fand am 7. d. ein Nachſpiel zu der in voriger Woche 
debattirten Eiſenbahnfrage ſtatt. Man ſchreibt darüber der 
„N. Z.“ Folgendes: 

Auf der Tagesordnung ſtand die Berathung des Etats Kapitel 118 
„Ertrag der Eiſenbahnen.“ Vor der Berathung der einzelnen Titel 
ergriff Dr. ch fin das Wort, um verſchiedene Differenzen nachzu⸗ 
weiſen, die ſich in den der Kammer vorgelegten Nachweiſungen über 
die Anlagekoſten, die Verzinſung und das Erträgniß der Eiſenbahnen 
vorfanden und um zu zeigen, wie durch einige, in der Berechnung der 
Regierung nicht aufgenommene größere, zum Eiſenbahnbau verwen⸗ 
dete Summen das Reinerträgniß der württembergiſchen Staatsbahnen 

ich ganz anders geftalte, als es in der Regiexungsvorlage dargeſtellt 
ei. Pfeiffer wies ferner nach, daß auch zwiſchen den von der Regie⸗ 
rung dem Reichseiſenbahnamt mitgetheilten, von letzterem veröffent⸗ 
lichten Notizen und zwiſchen den der Kammer vorgelegten Zuſammen⸗ 
ſtellungen und Ueberſichten ſehr erhebliche Differenzen beſtehen. So 
afierieien die Anlagekoſten der dente den ahn Bahnen um mehrere 
illionen Mark, auch ſei die Rente der Bahnen dem Reichseiſen⸗ 
bahnamt mit 3,05, der Kammer mit 3,33 Prozent angegeben worden. 
Der Finanzminiſter, welcher zunächſt. Dr. Pfeiffer erwiderte, beſtritt 
das Vorhandenſein von Differenzen nicht, behauptet aber, die von der 
Regierung der Kammer mitgetheilten Zahlen feten die richtigen. 
Schließlich machte noch der Herr Finanzminiſter das Zugeſtändniß, 
daß allerdings, wenn es ie um eine Aenderung des Beſitzes der 
württembergiſchen Bahnen handeln würde, manches in Berechnung 
genommen werden müßte, was heute in der Regierungsvorlage nicht 
enthalten ſei. Da aus den Zahlen, welche Pfeffer angeführt hatte, 
ſo viel jedenfalls 1 war, daß das brillante Ergebniß der 
württembergiſchen Bahnen, von dem man jetzt fe gerne ſpricht, doch 
etwas ſehr zweifelhaft iſt, da Pfeiffer ſogar herausgerechnet hatte, 
daß gegenwärtig ſchon a Eiſenbahnen einen jährlichen Zuſchu 
von über 4 Millionen Mark aus Steuermitteln erfordern, fo begreift 
ſich, daß unſere Partikulaxiſten nichts weniger als angenehm berührt 
waren von dieſer Rede. Herr Mohl meinte, es ſei ganz überflüſſig, 
eine Berechnung über den Ertrag der Eiſenbahnen aufzuſtellen, eben⸗ 
fowenig als man eine Berechnung über den Ertrag der Stgatsſtraßen 
über den Extrag von Schulhausbauten anſtelle, das Defizit zwi⸗ 
ſchen der Verzinſung und dem Erträgniſſe der Bahnen habe eben die 
Staatskaſſe zu leiden, denn durch Serena der Eiſenbahnen fet die 
Steuerkraft eine größere geworden. Mehrere Abgeordnete, beſonders 
Oberfinanjrath Schmidt und Bucher, ſprachen in gleichem Sinne wie 
Mohl, nur Kanzler v. Rümelin ſprach ſich für das Vorgehen Pfeiffers 
aus und ſtellte einen Antrag: Die 1 zu bitten, dieſelbe möge 
eine Berechnung aufſtellen über den Ertrag der einzelnen Eiſenbahn⸗ 
linien und dieſe Berechnung der Kammer mit dem nächſten Etat vor⸗ 
legen, welcher Antrag aber abgelehnt wurde. Es iſt bei uns jetzt ſo 
weit gekommen, daß man in der Eiſenbahnfrage nicht klar ſehen will, 
aus Furcht, man könnte ſo am Ende doch zu der ama elangen, 
es wäre befjer, auch die württembergiſchen Bahnen ſchließlich dem 


Reiche zu übergeben. 
Deſerreich. 


Lemberg, 8. April. 895 olniſche Unterrichts⸗ 
ſprache.] Bekanntlich laufen die Beſtrebungen unſerer polniſchen 


wird unter den Augen der Mutter ein fleißiges geſchicktes Hausmüt⸗ 
terchen, das ihr mit 16 Jahren eine wirkliche Stütze iſt. Unter der 
Leitung des Vaters reift ihr Verſtand. Der ernſte, vielbeſchäftigte 
Mann hilft ſeinem Lieblingskinde bei den Schularbeiten und lieſt ſpä⸗ 
ter mit dem Backfiſch die beſten Werke unſerer Klaſſiker. Wenn die 
Tochter die Schule verläßt, iſt ſie feſtgewurzelt im Leben des Hauſes. 
Damit hat ſie ein Gegengewicht gegen oberflächliche Zerſtreuungen und 
leeres Geſellſchaftstreiben gewonnen. Sie kann ſich nicht gedanken⸗ 
lofer Träumerei ergeben, wie andere junge Mädchen; die Zeit fehlt 
ihr und die Einſamkeit. Sie wird frühzeitig die Freude der Mutter, 
die Geſellſchafterin des Vaters. Sie theilt die Sorgen der Eltern; 
die Brüder machen fie zur Vertrauten von allerhand Schüler-Ge⸗ 
heimniſſen. 

So denke ich mir die einzige Tochter — thätig, umſichtig, liebe⸗ 
voll, verſtändig und lebensfriſch und unter den vielen „einzigen Töch⸗ 
tern“, die mir der Zufall entgegengeführt hat, iſt keine, die nicht im 
Ganzen dieſer Schilderung entſpräche. 

Der „einzige Sohn“ dagegen iſt eine grundverſchiedene Erſchei⸗ 
nung. Er iſt der freudig begrüßte Stammhalter, der Liebling der 
Mutter, die ihn ſo unverſtändig zu ziehen pflegt, daß alle Abwehr 
des Vaters vergebens iſt. Er hat an der Mutter einen Advokaten 
für jede Unart. Das Goldkind darf die Tiſchdecke herunterziehen, den 
Zucker aus der Doſe naſchen und den beſuchenden Damen auf die 
Kleiderſäume treten. Wer wollte ihm dieſe unſchuldigen Freuden 
nehmen? 

Späterhin giebt es keine Schulverſäumniß, keine fehlende Arbeit, 
die die Mutter nicht zu entſchuldigen wüßte. Wenn er andere Kinder 
ſchlägt, ſo heißt es: „Die Kinder müſſen das ſelbſt mit einander aus⸗ 
machen.“ Iſt er aber ſelbſt der Beſiegte, fo wird er mit Schmeichel— 
worten und Näſchereien über ſeine Niederlage getröſtet. Iſt es zu 
verwundern, wenn er ſpäter willkürlich und lieblos handelt? Der 
Knabe erhält reichlich Geld. Wird er, der nie dafür Rechnung zu 
legen hat, ſparſam wirthſchaften lernen? Jeder Wunſch wird ihm 
befriedigt: Wird er als Jüngling verſtehen, feine Leidenſchaften 
zu zügeln? 

Der einzige Sohn wird natürlich auf's aufmerkſamſte bedient und 
umſorgt, nicht nur von der Mutter, ſondern auch von den Dienftbo- 
ten und den Schweſtern, die ihn gewöhnlich ſehr bewundern nnd mit 
all ſeinen Schwächen Nachſicht üben, bis fie ihnen ſelbſt unerträglich 


Sprache aus den 


Patrioten“ ſchon oe langer Zeit darauf hinaus, die rutheniſche 
‘ ) ulen vollſtändig zu verdrängen und an ihre 
Stelle die polniſche zu ſetzen. Vergebens find die 
niſchen Abgeordneten um Gleichberechtigung ihrer unterdrückten Mutter⸗ 
ſprache. Die heutige Sitzung des Landtages bot wiederum ein der⸗ 
artiges Bild, indem die Ruthenen u e dle hatten, für ihre Sprache 
einzutreten, natürlich nur, um von den Polen überſtimmt zu werden. 
Auf der Tagesordnung ſtand unter Anderem auch die Pech nen der 
Verhandlungen 1 Uebernahme der Acker bauſchule von 
Dublanpy als Landesanſtalt. Als der Referent Czajkowski 
den 6. Abſchnitt des vorgelegten Entwurfs, worin beſtimmt wird, daß 
nur in polniſcher Sprache Vorträge gehalten werden 
ſollen, eie hatte, ergeift der rutheniſche Abgeordnete und Geift- 
liche Kraſicki das Wort, um zwiſchen dem Kampfe 
der pol niſchen Abgeordneten in Berlin und 
dem Kampfe der uthenen in Galizien eine 
Parallele zu ziehen, indem er darlegte, daß die Letzteren 
um dieſelben Rechte wie die Polen zu Berlin kämpfen müßten und 
Siege nicht einmal mit einem fremden Elemente, ſondern mit 

aven. 
Sprache in den Vorträgen bei der Ackerbauſchule dieſelben Rechte 
einzuräumen, wie der polniſchen. Der Pole Chrzanowski will 
nun den Ruthenen Inkonſequenz nachweiſen, da fie die Verdrängung 
der polniſchen Sprache aus den Volksſchulen anſtrebten und anderer= 
ſeits Petitionen um Einführung des deutſchen Unterrichts 
unterzeichneten, worauf der Ruthene Antoniewicz ihm erwie⸗ 
derte, daß es den Ruthenen nur um Verbreitung der Kenntniß der 
deutſchen Sprache, nicht aber um den Unterricht in deutſcher Sprache 
zu thun ſei. Um die 1 19 95 han die Ruthenen un die Spitze zu treiben, 

ole 


lagen der ruthe⸗ 


verſtieg ſich der Abra hamowicz zu der Behauptung, daß die ru⸗ 
theniſche Sprache nicht hinreichend entwickelt ſei, um 
in einer Fachſchule als Unterrichtsſprache dienen zu können (die pol⸗ 
niſche Sprache iſt natürlich hierzu allein geeignet, weil ſie alle tech⸗ 
niſchen Ausdrücke aus dem Franzöſiſchen und aus dem Deutſchen 
entnommen hat.) Dieſe Behauptung des Abgeordneten Abrahamowicz 
wurde von Seiten der Ruthenen durch einen lauten Proteſt 
beantwortet. Hierauf ſtellte der Ruthene Jwaniſz6w den An⸗ 
trag, daß die Profeſſoren an der Anſtalt beider Landesſprachen mäch⸗ 
tig ſein müßten und daß die Vorträge in 
würden. In der Generaldebatte rief der Ruthenenführer Kowalski 
den Polen zu: Wir werden uns mit allen uns zu Gebote ſtehenden 
Mitteln gegen Uebergriffe wehren und euch nie geſtatten, über das 
rutheniſche Volk einfach zur Tagesordnung überzugehen. Der Pole 
e 
aus Sparſamkeitsrückſichten gegen den rag zu ſprechen, da die 
rutheniſchen Profeſſoren, die dadurch erforderlich ſein würden, dem 
Lande zu viel koſten dürften. Schließlich wurde der Antrag des 
Ruthenen Iwaniſßzöw gegen die Stimmen der Ruthenen abgelehnt und 
der betreffende Abſchnitt der e ebenfalls agen die Stimmen 
der Ruthenen angenommen. Bei Abſchnitt 7 der Vorlage ergriff der 
Ruthene Kraſicki wiederum das Wort, um dem Landesgusſchuſſe 
Parteilichkeit und ſpezielle Berückſichtigung der polniſchen Intereſſen 
vorzuwerfen. Der Pole Hausner beklagt ſich, daß man bei einer 
rein Naben Angelegenheit eine politiſche Diskuſſion beginne. 
Der Ruthene Zaklinski verlieſt nach dem „Dziennik Poznanski“ 
die Anträge der polniſchen Abgeordneten zu Berlin und beſchwert fic 
ſodann in bitterem Tone über die Bedrückungen, denen die Ruthenen 
500 Sabre lang unter polniſcher Herrſchaft ausgeſetzt waren und 
denen fie ſeit 1848 aufs Neue ausgeſetzt ſind. Nachdem ſodann noch 
einige Redner geſprochen, wird der betreffende Abſchnitt der Vorlage 
angenommen. 


Frankreich. 


Paris, 8. April. Die „Liberté“ glaubt zu wiſſen, daß die Mehr⸗ 
heit der Weltausſtellungs⸗Kommiſſion geneigt iſt, den 
Schauplatz dieſes Völkermarkts in das boulogner Gehölz, jedoch nicht 


etwa auf die Ebene von Longchamps, die denn doch zu weit von dem 


Mittelpunkte der Stadt entfernt wäre, fondern in den weiten Raum 


zu verlegen, welcher ſich gleich vom Eintritt in das Gehölz aus der 


großen Avenue du Bois de Boulogne, ehemals Avenue de l'Impéra⸗ 


trice, bis nach Paſſy ausdehnt. Dieſer Raum war bekanntlich bei 
Beginn der Belagerung aus Vertheidigungsgründen entholzt und 


ſeitdem nur mit ſchwachem Erfolge, da der Boden ein ziemlich un⸗ 


dankbarer iſt, neu bepflanzt worden. Es iſt auch davon die Rede, 
nach dem Vorbilde Wiens den Hauptheil des Ausſtellungsgebäudes in 
ſo dauerhaftem Material anzulegen, daß er noch ſpäter für andere 
Zwecke benutzt werden kann. 

Unter den Votivtafeln, welche die Wände der hieſigen Kirche 
e e bedecken und e 
Gnaden: wunderbaxen Heilungen, Bekehrungen, Erfüllung von 
Herzenswünſchen u. ſ. w. erzählen, prangt ſeit Kurzem eine as 
aus weißem Marmor mit folgender Inſchrift in rothen Lettern: 


werden. Da iſt es natürlich, daß der Gegenſtand dieſer zarten Sor⸗ 
gen ſich ſehr bald für ein bevorzugtes Weſen hält, die erzeigte Liebe 
als ſchuldigen Tribut beanſprucht und ſeine Umgebung mit rückſichts⸗ 


loſem Hochmuth behandelt. — Nicht alle Fügungen laſſen ſich im Vor⸗ 
aus berechnen, aber man kann mit einiger Wahrſcheinlichkeit anneh⸗ 
men, daß ein ſolcher einziger Sohn dereinſt kein liebevoller Gatte, 
fein angenehmer Hansgenoſſe, kein opferfreudiger Bürger fein wird. 
Habe ich zu grell gemalt? Gewiß giebt es Ausnahmen und viele 
wackere, verdiente Männer ſind „einzige Söhne.“ In den Hauptzü⸗ 
gen, das werdet ihr mir zugeben, iſt das Bild nicht falſch, das ich 
zeichnete und das Sprüchwort hat Recht mit dem ich es eingeleitet 
habe. Marie Landmann. 


Profeſſor Traube, 

deſſen Erkrankung wir unlängft zu melden hatten, ift am 10. d. in 
Berlin, zu früh le die Wiſſenſchaft und die keene Menſchheit, ge⸗ 
ſtorben. Er ſtand erſt im 66. Jahre. Wir entnehmen dem „Börj.- 
Cour.“ über ihn folgenden ne: 

Traube war in Ratibor als Sohn wenig bemittelter jüdiſcher 
Leute geboren. Nach emſigen Studien begann er ſeine Laufbahn als 
Schüler des berühmten Profeſſor Schönlein, deſſen Aſſiſtent er bald 


wurde, in deſſen Sinne er ſpäter mit einer größeren Schneidigkeit 


des Geiſtes, mit einem noch umfaſſenderen Wiſſen als 
ausgeſtattet, weiter arbeitete. Wir haben hier nur die allgemeine 
Bedeutung des Verſtorhenen hervorzuheben. Kundigere 1 0 wer⸗ 
den ſein Verdienſt im E e ſeine Bedeutung innerhalb ſeiner 
Spezialwiſſenſchaft heller beleuchten — bier gilt es nur in kurzen 
Ku einen Mann zu ſkizziren, der Tauſenden Heilung Meda hat, 
a : 


fein Lehrer 


pe en mone ein wichtiges Blatt in der Geſchichte der Medizin aus. 
üllen wird. 
Die Wallfahrtsſtätten, zu denen der Wunderglaube und der 
Aberglaube einſt 35 erte, beſtehen in dem Berußtfein der Kultuxwelt 
des neunzehnten Jahrhunderts nur noch als Kurioſum fort. Statt 
zu den Stätten eines unklaren Glaubens, pilgert die hilfsbedürftige 
Menſchheit von heute zu den Stätten klarer Tet Unter⸗ 
ſuchung und aus dunklen und wunderſamen Orakelſprüchen früherer 
Wa iſt die Diagnoſe von heute geworden. Solch ein moderner 
Wallfahrtsort war ſeit Jahrzehnten die Behauſung Traube's. Von 
dem Lande, das der Jar regiert und von ed des Oceans, von 
Nord und Süd und nicht aus Deutſchland allein, Ban alljährlich 
Tauſende zuſammen, damit Traube mit ſicherem Bli 
ſchlungenen Irrpfade innerer Uebel und Krankheiten erkenne, 
rathen und helfen möge. 
Aber nicht der praktiſche Arzt Traube war es allein, deſſen 


brauchte den häufig e Kunſtgriff, 
n 


neue 


lick die vielver⸗ 
daß er 
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Der Redner ftellte hierauf den Antrag, der rutheniſchen 


beiden Sprachen gehalten 
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dargebracht von Mitgliedern Deutſcher Herz Mariä⸗Bereine, 
welche zum Hl. unbefleckten Herzen Maria flehen um Wieder⸗ 

vereinigung ihres Vaterlandes im Glauben. hi 
Sept. 1875. 
Dulce cor Mariae-salva nos 
Ora pro populo 
Interveni pro clero 
: : Germaniae. 

Dieſe Tafel ift an hervorragender Stelle angebracht: zur Rechten 
des Altars des heiligen Auguſtin, unmittelbar unter einem Paar hinter 
Glas und Rahmen hängender franzöſiſcher Offiziersepauletten, dem 
5 auptaltar der Kirche gegenüber, welchen ein Standbild „Unſerer 

ieben Frau von den Siegen mit dem Jeſuskinde“ ſchmückt. Auf 
einem der ſchönſten und reichſten goldenen Herzen lieſt man die 
Worte: „Heiliges Herz Mariä, bitte für Deutſchland.“ Dieſes Herz 
wurde im September v. J., als die deutſchen Pilger auf ihrer Wall⸗ 
fahrt nach Lourdes Paris paſſirten, von dem Grafen Stolberg dar⸗ 
gebracht; die Tafel, die, wie das darauf eingegrabene Datum an⸗ 
deutet, gleichzeitig hätte überreicht werden ſollen, war noch nicht fertig 
und wurde erſt in der letzten Zeit mit anderen dem Altar des heiligen 
Auguſtin einverleibt. J ñas 
Die muſikaliſche Saiſon von Paris fand in einem Konzert, 
welches die Klaviervirtuoſin Frau Szar va dy (Wilhelmine Clauß) 
Per im Pleyd'ſchen Saale veranſtaltete, einen glänzenden Abſchluß. 
er Exkönig von Hannover mit ſeiner Tochter und einer zahlreichen 
Begleitung, die Komponiſten Gounod, Ambroiſe Thomas und alle 
ſonſtigen Rotabilitäten der muſikaliſchen Welt hatten ſich in der Rue 
Rochechouart eingefunden. Frau Szarvady brachte den Paxiſern zum 
erften Male das Klavierkonzert von Brahms zu Gehör, welches unter 
ihrer meiſterhaften Wiedergabe eines bedeutenden Eindrucks nicht ver⸗ 
fehlte; außerdem ſpielte fie die ſämmtlichen Karnevalſtücke von Robert 
Schumann und das . von Chopin. Es braucht kaum 
Leiden B zu werden, daß die Meiſterin für jede dieſer Gaben mit 
reichem Beifall belohnt wurde. 


Ree Bite: Te et, See 


Hom. Ueber das Minifterium Depretis bringt ber 
klerikale krakauer „Czas“ eine Korreſpondenz von hier, datirt vom 
27. v. M., welche bei der Stellung des angeführten Blattes zum 
Vatikan nicht ohne Intereſſe iſt. Daſſelbe trage, wie der Korreſpon⸗ 
dent bemerkt, einen „preußiſchen Charakter“ und die politiſche und 
perſönliche Vergangenheit feiner Mitglieder erweckten fo wenig Ver⸗ 
trauen, daß allgemein Beſorgniß herrſche. Uebrigens ſei dem neuen 
Kabinet nur eine kurze Lebensdauer vorauszuſagen, da es in der 
Kammer, wenn es dem Programm der Linken treu bleiben wolle, 
kaum auf eine Majorität zu rechnen habe. „Wie dem aber auch ſein 
mag, ſo bemerkt der Korreſpondent, ob das jetzige Kabinet längere 
oder kürzere Zeit exiſtiren wird, der Moment iſt für die Kirche im 
Allgemeinen und ſpeziell für den Vatikan ſehr wichtig, und man kann 
heute nicht ohne Beſorgniß auf die Miniſterbank blicken. Wenn auch 
die Linke ſich entſchließen ſollte, das adminiſtrative und finanzielle 
Programm der „Conſorteria“ anzunehmen, ſo unterliegt es doch 
keinem Zweifel, daß das Miniſterium ſchon bei feinem Regierungs- 
antritt eine antikatholiſche Politik bekundet. Heute hat das Kabinet 
vielleicht noch kein feſt vorgeſtecktes Ziel, aber im Palaſte Caffarelli 
dem Sitze des deutſchen Botſchafters) müſſen die Pläne dazu längſt 
fertig liegen, und Herr v. Keudell wird dieſelben mit Hülfe ſeines 
Freundes (2) Mancini (des Juſtiz- und Kultusminiſters im neuen 
Miniſterium) zu benutzen wiſſen. Jetzt erſt macht ſich der ganze Ein⸗ 
fluß des deutſchen Reichskanzlers fühlbar, und jetzt erſt kommen die 
längſt vorbereiteten Projekte zum Vorſchein.“ — Schließlich ſpricht 


725 der Korreſpondent des krakauer Blattes die Vermuthung aus, daß 


möglicherweiſe wiederum ein Miniſterium Minghetti an's Ruder 
kommen werde. Im Vatikan ſcheint man zunächſt eine abwartende 
Haltung vorzuziehen; man will dem Miniſterium der Linken nicht die 
moraliſche Stärkung angedeihen laſſen, die in jener offenen Partei⸗ 
nahme des Vatikans für Herrn Minghetti und ſeine Kollegen liegen 
würde. Darum aber wird der klerikale Einfluß im Stillen nicht 
minder geſchäftig ſein, um dem Miniſterium Depretis ein frühes 
Grab zu bereiten und dadurch konniventeren Miniſtern zur Rückkehr 
in's Amt zu verhelfen. 

Die „Gazzetta Ufficiale“ ſchreibt unter dem 4. April F Palmer 
„Ein uns aus Portici zugegangenes Telegramm des Prof. Palmieri 
zeigt an, daß in der vergangenen Nacht ein Aſchenausbruch 
des Veſuvs ſtattgefunden hat.“ 


Bedeutung feinem Namen eine europäiſche Berühmtheit verſchaffte. 
Seine Unterſuchungen auf dem Gebiete der Phyſiologie werden noch 
lange Anregung zur Weiterforſchung bieten, wenn der letzte von Jenen, 
denen er Leben und Geſundheit wiedergab, längſt anderen Leiden und 
anderen Gebrechen zum Opfer gefatten Ut. Gleich die erſte große 
phyſiologiſche Arbeit, die er publizirte, eine Abhandlung über den 
,nervus vagus", über jenen Nerv, der, unabhängig vom Einzelwillen, 
die Bewegungen des Herzens und der Lungen regelt, gewann für die 
Medizin eine Art klaſſiſcher Bedeutung. Traube war es auch, der, 
geſtützt auf die Arbeiten des Franzoſen Laennec und des Wiener 
Seuda die Perkuſſion und die Auskultation der Athmungsorgane zu 
ihrer heutigen wiſſenſchaftlichen Bedeutung erhob. Wer kennt nicht 
jene Inſtrumente, das Hämmerchen und das Hörrohr, mittelſt derer 
der Arzt den geheimen Feind, der da innen ſein zerſtörend Werk 
treibt, auf Schritt und Tritt verfolgt, oder mittelſt derer er die ru⸗ 
Nan Funktionen trotz aufäliger Störungen zu konſtatiren vermag. 
raube war es, der im Verein mit den beiden Genannten dieſe Art 
der Unterſuchung wiſſenſchaftlich begründete. Baer a 
Ein weiteres Verdienſt Traube's iſt ſeine wiſſenſchaftliche Ent⸗ 
wickelung der „Thermometria“, der ae Beobachtung des Blut⸗ 
wärmegrades bei Krankheiten. Traube war eben einer der erſten 
Kliniker unſerer Zeit. Wie kein anderer wußte er als Lehrer ſeine 
Schüler zu eigener Arbeit, eigener Forſchung anzuregen und in der 
Zukunft noch wird manches Samenkorn aufgehen, aus ſeinen Vor⸗ 
trägen und aus feinen Schriften. y BR 
Am Krankenbett, wie am Leichentiſch, ob als Helfer in Todes» 
noth, ob demonſtrirend an dem entſeelten Körper — ſtets war er von 
leicher Strenge gegen Andere, ſtets von gleicher Strenge gegen ſich 
elbſt. Was er fagte, ſtand unerſchütterlich feſt, konnte er wiſſenſchaft⸗ 
lich beweiſen. Streng pen aftliche Methode“ war der Leitſtern 
feiner Unterſuchungen, ſeiner For chungen. i 
Nun hat es das Schickſal gewollt, daß er der Krankheit eines 
jener Organe erlegen iſt, deren Behandlung eine ſeiner ärztlichen 
Spezialitäten ausmachte. An der Herzbeutelwaſſerſucht ift er geſtor⸗ 
den. Erſt am Abende ſeiner Laufbahn iſt aber übrigens eine Ehre zu 
Theil geworden, die er unendli viel früher verdient hatte. Lange 
atte man gezögert, ehe man dem Juden Traube die ordentliche Pro⸗ 
eſſur eat die man dem Forſcher Traube längſt gönnte. Erſt vor 
wenigen Jahren iſt jene Verleihung erfolgt. 


* Berlin, 10. April. [Verſchiedenes.] In Gegenwart des 
Kronprinzen, der Frau Re des Prinzen Friedrich Karl, 
der Frau Primejfin Friedrich Karl und Prinzeſſinnen Töchter, des 

rinzen Auguſt von Württemberg, des a ar des Generale 
eldmarſchalls Grafen von Wrangel, des Kommandanten und Gou⸗ 
verneurs von fand am Sonntag den 9. d. M. die feierliche 
Einſegnung von 58 Kadetten in der hieſigen Garniſonkirche 
ftatt. Der Feldpropit Dr. Thielen las die Liturgie und der Kadetten⸗ 


Berlin, 


Der Erhebungsmodus der Mahlſteuer nahm bekanntlich unter 
den vielen Klagepunkten der früheren Oppoſition gegen das verfloſſene 
Miniſterium Minghetti einen ſo bedeutenden Rang ein, daß derſelbe 
ſogar an der Schlußkataſtrophe der miniſteriellen Exiſtenz direkten 
Antheil hatte. Das neue Kabinet hat es nun für eine ſeiner erſten 
Aufgaben erachtet, in dieſer Angelegenheit Abhülfe zu ſchaffen. Die 
amtliche Zeitung veröffentlicht ein Rundſchreiben des Miniſterpräſi⸗ 
denten und Finanzminiſters Depretis an ſämmtliche Finanzbehörden, 
welchem die ſtrengſte Befolgung der geſetzlichen Beſtimmungen bezüg⸗ 
lich der Erhebung der Steuern eingeſchärft wird. Die Mitglieder des 
neuen Miniſteriums haben inzwiſchen die Berwaltung ihrer Reſſorts 
übernommen, für welche auch zum größten Theil bereits die General⸗ 
ſekretäre ernannt worden ſind. Der neue Marineminiſter Commo⸗ 
dore Brin, hat ſeinen Amtsantritt den ihm untergebenen Beamten in 
folgender lakoniſcher Weiſe angezeigt: „Der Unterzeichnete bat die 
Ehre, anzuzeigen, daß er die Leitung dieſes Miniſteriums übernom⸗ 
men hat. C. Brin.“ — Die „Germania“ ſchreibt: 

Es verdient bemerkt zu werden, daß der foeben in Rom zum 
Kardinal erhobene Jeſuitenpater Franzelin, der größte jetzt 
lebende Dogmatiker der katholiſchen Kirche, feiner Abſtammung, Ge⸗ 
burt und Erziehung nach ein Deutſcher iſt; ſein elterliches Heim 
liegt in der Nähe von Botzen in Tirol, wo ſeine Verwandten noch 
jetzt leben. Neben Franzelin ſteht als der jetzt gefeiertſte Theologe 
des Ordens, gleichfalls ein Deutſcher, der Pater Kleutgen. 

Großbritannien und Irland 

London, 7. April. Das Kriegsamt hat ſich nunmehr endgültig 
zu Gunſten der Aufnahme des Gatlinggeſchützes als eng⸗ 
liſcher Armeewaffe entſchieden. Es ſind bereits, wie der „K. Z.“ von 
hier berichtet wird, einige Hundert ſolcher Geſchütze in Privatfabriken 
angefertigt und im Arſenal zu Woolwich niedergelegt worden. Die⸗ 
ſelben ſchießen in der Minute je vier- bis fünfhundert Kugeln ab, 
meiſt von dem Kaliber des Martini⸗Henrygewehrs, doch beſitzen 
einige Geſchütze das doppelte Kaliber. Aller Vermuthung nach wer⸗ 
den die Gatlinggeſchütze nicht der Artillerie, ſondern der Infanterie 
zugetheilt werden, ſo daß jede Brigade oder jede Diviſion Infanterie 
ihre beſtimmte Anzahl Gatlings zugewieſen erhält. — Unter den 
Merkwürdigkeiten, die bei der vorgeſtrigen Abendunterhaltung der 
Royal Society zur Belehrung und Unterhaltung der Geladenen aus— 
geſtellt waren, befand fic) ein eigenhändiger Brief Sir Ifaac 
Newton's vom 27. Juli 1720, in dem er feinen Makler in der 
City beauftragt, einen Poſten Südſee-⸗Aktien zu kaufen. Dr. Wolla⸗ 
fton, der dieſes Autograph der genannten Geſellſchaft zum Gefdent 
machte, hatte es als ein belehrendes Schriftſtück bezeichnet, „inſofern 
es zeige, daß das Urtheil ſelbſt des Verſtändigſten durch die Ausſicht 
auf ungeheure Gewinnſte irre geführt werden und die Wahrheit ver⸗ 
geſſen könne, daß derartige Gewinnſte nur mit einem entſprechenden 
Verluſtwagniß angeſtrebt werden können“. Wahrſcheinlich verlor der 
große Newton ſeinen Einſatz im Südſeeſchwindel dazumal gerade fo 
wie die Anderen, die ſich in ihn eingelaſſen hatten. Daß aber ſein 
Mißgriff bezüglich der Schwerkraftgeſetze von Schwindelpapieren ab⸗ 
ſchreckend auf unſer jetziges ſpielſüchtiges Geſchlecht zurückwirken 
werde, iſt kaum zu hoffen. Die Spekulationswuth, d. h. die Sucht, 
ohne Arbeit raſch reich zu werden, herrſcht gegenwärtig außerordent⸗ 
lich ſtark in England, und zwar nicht blos im Oſten von Temple⸗ 
Bad, d. h. in der City, woſelbſt ſie ſich ſeit undenklichen Zeiten neben 
ſolideren Geſchäften eingeniſtet hatte, ſondern auch im Weſtende, 
welches nur in außergewöhnlichen Epochen ſich am Börſenſpiel zu be⸗ 
theiligen pflegt. Eine ſolche Epoche ſcheint die gegenwärtige zu ſein. 
Auf die Gründe, weshalb gerade jetzt mehr als ſonſt Individuen, 
die der Börſe vermöge ihres Berufs fern ſtehen und ſorgſam von 
ihr fern bleiben ſollten, ihr Glück und ihre Ehre auf dieſe trüglichen 
Würfel ſetzen, ſoll hier nicht näher eingegangen werden. Sie ſind 
der Hauptſache nach genau dieſelben, welche ähnliche Erſcheinungen 
in Paris, Berlin und Wien hervorriefen. Nur daß in London das 
Spiel noch weit gefährlicher und widerſinniger iſt als anderwärts. 
Gefährlicher, weil die Coursſchwankungen in Pfunden ſtatt in Fran⸗ 
ken, Mark und Gulden ſtattfinden; widerſinniger, weil von wegen 
der großen Ausdehnung Londons die Fühlung des Weſtendes mit der 
City eine ungleich ſchwierigere iſt, als die der berliner Thiergarten- 


Prediger Dr. Bollert hielt die Predigt und vollzog die Einſegnun 
der Konfirmanden. Die Kirche war von Zivil und Militär bis au 
den letzten Platz gefüllt. — Lieutenant v. Brandt verunglückte, wie 
das „Tagebl.“ mittheilt, am Donnerſtag in der Reitbahn des 2. Garde⸗ 
Dragoner = Regiments dadurch, daß fein Pferd beim Ueberſpringen 
einer Barriere ſtürzte und ſich übers gee den Reiter fo ſchwer ver⸗ 
letzte, daß dieſer beſinnungslos vom Platze getragen werden mußte. 
Diefer Unglücksfall erregt allgemeine Theilnahme, zumal der Zuſtand 
des Verunglückten, der bei ſeinen Kameraden Jae beliebt ift, nicht viel 

oll. — Im Gebäude des 


Sanitätsabtheilung der Welt⸗ 


thiſis, 5 und 


ertigt. Sodann iſt noch neben einem neuen Ventilationsmodell ein 
ͤöchſt ſauber angefertigtes Modell eines Hospitals für 120 Betten 
ausgeſtellt. Daſſelbe enthält einen Mittelbau und zwei Seitenflügel, 
die einzelnen Krankenſäle find jo gelegen, daß fie ſämmtlich von drei 
Seiten Luft und Licht haben. — Die Kaiſerin nahm am Sonntag um 
2 Uhr von der kleinen, aber intereſſanten Ausſtellung eingehend Kennt⸗ 
nif. — Ein Bild gräßlichen Elends bot fic, fo ſchreibt die „Staatsb.⸗ 
Ztg.“, am Freitag Morgen auf dem hieſigen Hamburger Bahnhof 
dar. Von etwa zweihundert Auswanderern, die am Tage vor⸗ 
per ihre Reiſe nach Amerika über Hamburg ren hatten, muß⸗ 
ten etwa achtzig ungeſäumt von Hamburg ihre Rückreiſe nach Berlin 
antreten, da ihnen die Mittel zur Weiterreiſe ausgegangen waren. 
Viele führten Kinder bei fit die buchſtäblich nichts als ein Hemde 
auf dem Leibe hatten. Auf dem hieſigen Bahnhof wurde den Un⸗ 
glücklichen einſtweilen ein Raum zum vorläufigen Verweilen ange⸗ 
wieſen, ſpäter übernahm die 1 dee ihre Unterbringung. — 
Bei dem notoriſchen angel an Arbeitskräften für. die Landwirth⸗ 
chaft iſt es nur eigene Schuld der Leute, wenn ſie in eine ſolche 
age gerathen.) 
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quartiere mit der Umgebung des Schloſſes und Luſtgartens. Trotz⸗ 
dem ſteht die Thatſache feſt, daß das waghalſige Börſenſpiel der 
neueſten Zeit nicht auf die City beſchränkt blieb. Von den vielen 
Maklern, die binnen Monatsfriſt zu Falle kamen, ſollen mehrere 
unter ihren Schuldnern höchſt ariſtokratiſche Namen beſeſſen haben, 
die ihnen die ſchuldigen Differenzen nicht bezahlen konnten und mit 
an ihrem Falle ſchuld waren. Waren es nicht gerade Häupter 
großer Familien, ſo waren es doch jüngere Söhne, Mitglieder 


angeſehener Clubs, Leute, die dem Börſenſpiele beſſer fern bleiben 


ſollten. 

Wie es nach den letzten telegraphiſchen Nachrichten den Anſchein 
hat, iſt die mit ſo großem Pomp in Szene geſetzte und als großer 
nationaler Erfolg gepriefene franzöſiſch-egyptiſche Fi 
nanzoperation total geſcheitert. Der Khedive hatte wahr⸗ 
ſcheinlich den vergeblichen Verſuch gemacht, durch die Unterhandlun⸗ 
gen mit Frankreich auf England einen Druck zu üben, und ſcheint 
ſehr ſchnell von der Unzulänglichkeit franzöſiſcher Hilfe überzeugt 
worden zu ſein. Raſch entſchloſſen kehrte er dem Herzog Decazes den 
Rücken und nahm wieder zu England ſeine Zuflucht, das nun ſeiner⸗ 
ſeits beſtrebt iſt, in den Unterhandlungen, die zur Zeit zwiſchen Lord 
Derby und dem franzöſiſchen Miniſter des Aeußern in Paris geführt 
werden, bei dem pariſer Kabinet die Sache ins Gleiche zu bringen. 
Es handelt ſich jetzt darum, die Konſolidirung der von Cave vorge⸗ 
ſchlagenen und in Höhe von 75 Millionen Pfd. Sterl. berechneten 
Geſammtanleihe zu bewirken. Ob dies gelingen wird, bleibt abzu⸗ 
warten. Inzwiſchen hat ſchon, wie telegraphiſch berichtet wird, die 
nicht erfolgte Einlöſung des April⸗Kupons der egyptiſchen Staats⸗ 
ſchuld an der Börſe und vor allen Konſulaten in Alexandrien zu 
großen tumultuariſchen Exzeſſen geführt — eine Mahnung mehr für 
den Khedive, ſich im Sinne der Cave'ſchen Propoſitionen zur Löſung 
der egyptiſchen Finanzfrage ſchnell zu bequemen. 

London, 8. April. Unabläſſig dauert die Bewegung gegen die 
Titel bill fort. Schon iſt es dahin gekommen, daß, wie der 
„N. Z.“ unter vorſtehendem Datum von hier berichtet wird, auf einer 
Verſammlung in Portsmouth, wo dieſer Tage der Prinz von Wales 
eintreffen ſoll, ein „dreimaliges Gröhlen“ gegen den Namen „Kaiſerin“ 
in der bekannten regelrechten Form ausgebracht worden iſt. Ein ge⸗ 
mäßigt liberales ſchottiſches Blatt von großem Einfluß ſagt: „Die 
Königin möge, wenn es ihr behagt, das ſchlechte Metall annehmen, 
das die Tories ihr zur Ausbeſſerung ihrer Krone anbieten; allein ſie 
werde dadurch nur von einer echten Königin zu einer Kaiſerin in 
partibus infidelium herabſinken.“ 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 5. April. Ueber das Verhältniß zwiſchen. 
Ruſſen und Polen äußert ſich die ruſſiſche „St. P. Z.“ in 
ihrer letzten Wochenſchau: 

Es iſt uns e angenehm, unſere Ueberſicht mit Be⸗ 
ſprechung eines Regierungsaktes zu beginnen, welcher noch einen 
Schritt auf dem Wege zur Verſöhnung zweier zeitweilig feindlicher 
arteien bedeutet, eines Akts, der uns immer als der gerechteſte, 
umanſte und politiſch zweckmäßigſte erſchienen iſt. poe und Ruſſen 
ind Glieder einer großen Familie, welche, wie das immer auch in 
den einzelnen Familien zu ſein pflegt, unter einander viel häufiger 
Konflikte hatten, als mit anderen Völkern oder mit Gliedern fremder 
Familien. Dieſe Konflikte zeichneten ſich nicht ſelten in der Hitze des 
Affekts durch . Feindſeligkeit aus und riefen verſchiedene 
unverſtändige Maßrege Hand 
den Abſtufungen derſelben Nationalität immer mehr von einander 
entfernten und entfremdeten. Jetzt iſt der Kampf beendet, wir wollen 
wünſchen und hoffen, für immer, und beide Völker find durch bie 
Geſchichte und die Nothwendigkeit neben einander geſtellt, Hand tr 
pant in eine Reihe; und leicht kann es nothwendig werden, daß alle 
Beide alle ihre Kräfte und Energie zum Sate mit einem gemein= 
ſamen Feinde brauchen werden. Um fo mehr ift es folglich noͤthwen⸗ 
dig, alle alten Rechnungen zu vergeſſen, ſelbſt die Erinnerung an fie 
zu verlöſchen. Beide Völker müſſen beſſer mit einander bekannt wer⸗ 


den und dann werden ſie (ee wie viel Falſches, wie viel finnlofe 


Vorurtheile in ihren gegenſeitigen Beziehungen lagen. In dieſer; 
Richtung kann und muß die Intelligenz des Landes, wenn ſie nur 
Eo ijt, die alten Phantaſieen zu vergeſſen und wirlich ihrem 
olke nützlich zu ſein wünſcht, ſehr viel thun. Das ruſſiſche 
Volk hegt, vielleicht die wenigen Gegenden ausgenommen, wo es 
unter der Gewalt polniſcher Gutsbeſitzer geſtanden, keine Feind⸗ 


* Dem Fürsten Meichótangler ift, wie in früheren Jahren, 


auch diesmal aus Jever eine Sendung der ſchönſten Kiebitzeker als 
Geburtstagsgeſchenk zugegangen. Die diesjährige Sendungzwar von 
folgendem kleinen Gedichte begleitet: 
Dem Fürſten Bismarck. 
De Kiewit leevt de Winkeltög 
Jüſt as de Diplomaten; i 
Drum hett he trotz de Vöhrjahrsſünn 
Uns doch wäär luren laten. 5 
April 7. 1876. Die Getreuen in Jever. 
* London, 8. April. Die Bootfahrt der Studenten von 
Oxford und Cambridge iſt heute vom herrlidjiten Wetter begünſtigt. 
Ohne Zweifel werden die beiden Themſe⸗Ufer wieder von 
tauſenden von Zuſchauern beſetzt ſein. Vor einigen Jahren, als die 
ariſtokratiſchere Univerſität Oxford regelmäßig den Sieg errang, 
ſchätzte man die Zahl der Auweſenden wiederholt auf eine halbe Mil⸗ 
lion. Als jedoch ein Umſchlag zu Gunſten von Cambridge eintrat, 
nahm auffallender Weiſe das Intereſſe ſichtlich ab. (Cambridge it 
am Sonnabend wieder Sieger geblieben.) Der engliſche National⸗ 
Charakter iſt gewiß im Großen und Ganzen ein ſehr tüchtiger. Die 
erwähnte ee einung jedoch hängt mit einer der wenigſt angenehmen 
Seiten deſſelben, nämlich mit dem ſogenannten Snobthum zuſammen, 


n und Handlungen hervor, welche dieſe bei⸗ 
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das als eine Ankriecherei an das ariftotratifirende Weſen bezeichnet 3 


werden kann. Dieſer Zug geht von der ae ften Bürgerklaſſe bis in 
den Arbeiterſtand hinein. In der komiſchſten Geſtalt tritt er unter 
der dienenden sa auf. Die Engländer felbft find ſich der Wider⸗ 
wärtigkeit dieſes 3 

Miſchung des Nationalcharakters gelingt es oft auch den Beſſeren 
nicht, ſich von der „Snobberei“ ganz In zu machen. So hohe Aus⸗ 
bildung wie die Ruderkunſt ſie hier erlangt hat, findet ſich wohl kaum 
irgendwo. Es mag auf der wirbelnden 
geben, die ihr Boot mit mächtigerem Schlag durch die Strudel zu 


ziehen wiſſen, als es je dem beſten Ruderer unter den Studenten von 


Orford und Cambridge gelänge. Innerhalb der 


wäller des Iſis⸗, des Came und des Themſe⸗Fluſſes iſt ihnen jedoch 
kaum Jemand überlegen. Ueberhaupt find die Engländer mit Vor⸗ 
ich einem vorgeſteckten Ziele mit einen 
ch rechts noch nach links blickenden eiſernen Beharrlichkeit 
„single-mindedness“* nennt man's), vor der jeder fremde Mitbewerber 
in Acht zu nehmen hat. Die amerikaniſchen Studenten, die vor 


Ie bekannten Gee 


liebe Spezialiſten und widmen ſich 
weder na 


ich in 


uges wohl bewußt; allein bei der eigenthümlichen : 


onau kräftigere Schiffgarme 


ein paar Jahren eine Wettfahrt mit den hieſigen Studenten eingin⸗ 


en, lernten dies raſch durch eine entſetzliche Niederlage kennen. 
eicht wird man Meal Spezialiſtentüchtigkeit auch bei dem Wettkampfe 
ſeben, der im Mai zwiſchen engliſchen und deutſchen e in 


Berlin ftattfinden fol. Im Ganzen find die Engländer geſchickter im 
ochſprung. 


Hieb, als im Stich; und was das 


y | urnen betrifft, im 
und im Rennen ausgezeichnet. 


iel- 
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mit der negativen Fortſchaffung ſchädlicher Elemente, fondern mit der 


zweigen des Slavenſtammes ſehen, denen eine große, ſchwere und ver⸗ 
antwortungsvolle Aufgabe in Betreff der übrigen Glieder deſſelben 


nomie zu Gunſten des Zentral⸗Komite's und wenn es auch dieſe Ab⸗ 


Namen des Propſtes Dr. Wartenberg, Heinrich von Krzysgnopsli, 


geſtellt haben, eine Kleinkinderſchule Kindergarten) zu ig welche 
unter Leitung einer geprüften Lehrerin ſtehen wird. In derſelben 
follen Kinder aller Konfeſſionen von 3 Jahren an bis zum ſchulpflich⸗ 
tigen Alter, welche in ihren Familien nicht genügende Beauf N Nach 
und Erziehung erhalten können, täglich früh von 7 — 11 und ch⸗ 
mittags von 1—6 Uhr beſchäftigt und erzogen werden. Arme Kinder 
werden unentgeltlich beauffichtigt, von den übrigen aber wird für jes 
des Kind ein wöchentliches Schulgeld von 10 ii erhoben. Es wird 
hierdurch einem, in unſerer Stadt ſchon längſt empfundenem Bedürf⸗ 
niß Rechnung getragen. 

8 Liſſa, 8. April. [Stadtverordneten⸗Sitzung.] Nach 
jahrelangen Verhandlungen erklärten ſich die Stadtverordneten in 
ihrer heutigen Sitzung endlich damit einverſtanden, daß der unter 
der 15 5 belegene und im Privatbeſitz befindliche Keller des ſoge⸗ 
nannten Koſtener Thorgebäudes angekauft und behufs Tieferlegung 
und Verbreiterung der Straße abgebrochen wird. Ferner wurde der 
Antrag, aus dem „Poſener Städtetage“ auszuſcheiden, einſtim⸗ 
mig angenommen. Die Motive hierzu fanden die Vertreter der 
Stadt in dem Umſtande, daß die Leiſtungen des „Städtetages“, wel⸗ 
cher nach dem Ausſpruch eines Redners richtiger „Bürgermeiſter⸗Tag“ 
genannt werden könne, gde der ſtädtiſchen Intereſſen bis jetzt 


Dr. Szymanski und des Fürſten Radziwill von der Wahlliſte ge⸗ 
ſtrichen wurden. Es fet dies ein empörender Akt geweſen, der die 
Gefühle der Mitbürger verletzt habe. Als den einzigen glücklichen 
Gedanken im neuen Wahlreglement bezeichnet der „Kuryer“ den Um⸗ 
ſtand, daß das Provinzialkomite fernerhin nicht mehr von der polni⸗ 
ſchen Lands oder Reichskagsfraktion ernannt, ſondern von einer Pro⸗ 
vbinzialwählerverſammlung gewählt werden ſoll. Die Aufſtellung von 
12 Kandidaten für den Landtag und 6 für den Reichstag in jedem 
Kreiſe, iſt nach dem „Kuryer“ nur im Intereſſe des Provinzial 
komite's vorgeſehen. „Kann es etwas Merkwürdigexres geben, ruft 
das Blatt aus? Beſitzen wir eine ſolche große Anzahl von Männern, 
die man wirklich im Gefühl einer gewiſſenhaften Verantwortung als 
Kandidaten aufftellen könnten? Haben wir 250, haben wir auch nur 
die Hälfte?“ Der „Kuryer“ meint, daß dies nur eine vorgeſchobene 
Spielerei ſei, hinter der dann das Provinzialkomite ſeine eigene 
engere Liſte aufſtelle. 

In derſelben Weiſe äußert ſich auch der Trabant des „Kuryer“, 
der „Oredownik“, welcher in allen Kardinalfragen erſt die Meinung 
ſeines Leitſterns abwartet. 

Eigentlich, meint das Blättchen, müßten unſere Wahlkandidaten 
gute Polen und Katholiken ſein. Aber leider iſt es nicht ſo. Durch 
den Einfluß der deutſchen Häreſie, der deutſchen Schulen und Univer⸗ 
ſitäten hat ein Theil der polniſchen Bürger mehr oder minder den 
Glauben verloren und iſt von dem Geiſte des neuen Heidenthums ange⸗ 
ſteckt worden“. Deshalb müſſe man nur religiöſe Männer und eifrige 
und überzeugungsvolle Vertheidiger der Kirche zu Abgeordneten wäh⸗ 
len. Das Blättchen verlangt, daß das alte Wahlreglement und der 
Entwurf zu dem neuen, vollſtändig umgeändert werde und zwar auf 
er Grundlage der Freiheit der Wahlkreiſe und nicht auf der Grund⸗ 
lage der Herrſchaft des Provinzial⸗Wahlkomites, welchesman eher 
ein Wahlkomite der Stadt Poſen nennen könne. „Lieber wollen wir 
gar kein Wahlreglement als ein ſolches (wie das neue) ruft das 
Kaplansblatt aus. : 

r. Berfonalien. Der Gymnaſialdirektor Dr. Eckardt zu 
Strasburg in W.⸗Pr. iſt vom 1. April d. J. ab in gleicher Eigen⸗ 


haft weder gegen die Polen noch gegen irgend eine andere 
ationalität. Wenn verſchiedene Repreſſionen gegen dieſen 
oder jenen Theil des polniſchen Volkes unternommen wurden, 
to that die Regierung das keineswegs aus Feindſeligkeiten oder Rache 
ondern ausſchließlich mit dem Zweck, dieſe oder jene wirklicher oder 
eingebildeter Weiſe exiſtirenden feindlichen Beſtrebungen zu paraliſi⸗ 
ren. Aber alles hat ein Ende und jetzt iſt es nothwendig ſich nicht 


poſitiven Befeſtigung der Bande und Intereſſen und der Vernichtung 
aller erbitternden Erinnerungen zu befaffen. Wir ſagen ohne Beden⸗ 
ken, daß die Initigtive uns, den Ruſſen, als der ſtärkeren Partei zu⸗ 
kommt. Die polniſche Geſellſchaft, beſonders die füngere Generation, 
welche die Schule und Wehrpflicht, vielleicht auch eine gelehrte oder 
private . pleit in gleicher Reihe mit der analogen ruſſiſchen Ge⸗ 
neration durchmacht, wird gewiß die ihr aufrichtig entgegengeſtreckte 
Hand nicht zurückſtoßen, wenn ſie es ſicher weiß, daß Niemand weder 
auf ihre Sprache noch auf ihre religiöſen Ueberzeugungen ein Attentat 
machen will, daß man nur Eins von ihr fordert: ihrer kindlichen 
Verpflichtungen zur ganzen allgemeinen Familie eingedenk zu ſein. 
Vom Geſichtspunkt der jo eben entwickelten Motive aus, wird ſich 
der denkende Theil der ruſſiſch⸗polniſchen Geſellſchaft ſicher ſympathiſch 
zu der in vergangener Woche publizirten Allexhöchſt beſtätigten Ver⸗ 
ordnung des Miniſter⸗Komites verhalten, welche von der Auszahlung 
der Loskaufsdarlehne ſowohl an die Beſitzer der von der Konfiskation 
befreiten Güter als an die früheren Beſitzer, reſp. deren Erben, der 
nach den Ereigniſſen des Jahres 1863 endgültig konfiszirten Güter. 
Dieſe Darlehne wurden bisher als Depoſiten in den Renteien oder 
Kredit⸗Inſtitutionen aufbewahrt und waren noch nicht endgültig an 
den Fiskus übergegangen. Jetzt werden ſie nicht von der Krone ein⸗ 

ezogen und nicht nur den Eigenthümern der auf Grundlage der 

lerhöchſten Befehle vom 11. Mai 1873 und 3 Februar 1874 unkon⸗ 
fiszirt gebliebenen Güter, ſondern auch den 3 Eigenthümern 
der Zonfiszirten Güter ausgezahlt werden. Es iſt kein Zweifel, daß 
dieſe Summen den Grundbeſitzern des Weſtens deren ökonomiſche 
Lage durch die traurigen Mißverſtändniſſe des Jahres 1863 bedeutend 
ins Schwanken gerathen find, ſehr zu Statten kommen werden. Aber 


verſchwindend klein ſeien, daß vielmehr die meiſten Verhandlungen in 
dem zum Theil wenig verdeckten Beſtreben gipfelten, trotz der noto⸗ 
riſchen Ueberbürdung der Städte mit Kommunalſteuern in erſter Linie 
die materielle Wohlfahrt der Herren Bürgermeiſter zu fördern, dar⸗ 
nach aber unter der Bezeichnung „Hebung der Selbſtverwaltung“ 
denſelben möglichſte Unabhängigkeit nach Oben wie nach Unten zu 
ſichern. Da die Stadt Liſſa E mehrjährigen Erfahrungen feine 
Veraulaſſung hat, einem ſolchen Städtetage Unterſtützung zu gewäh⸗ 
ren, fo wird der gefaßte, in mancher anderen Stadt vielleicht wenig 
begreifliche Beſchluß unzweifelhaft die volle Zuſtimmung der hieſigen 
Bürger finden. 

Bromberg, 10. April. [Eröffnung des Kanals. 
Neuer Gemeindebezirk.] Die noch nachträglich als noth⸗ 
wendig erachteten Reparatuxarbeiten an den Schleuſenthoren der 
vierten, dritten und zweiten Schleuſe, wegen welcher das Waſſer im 


wir ziehen bei Abſchätzung dieſer Maßregel mehr ihre politiſche Be⸗ aft on das Gyninaſium zu Liſſa berufen worden. — Der Poſt⸗ Rai Nhe 1 cee 
deutung in Betracht, welche in dem Geiſt der Verſöhnung befteht, den | ſekretär Günther iſt von Bromberg nach Poſen in eine Buchhalter⸗ fan be a oe TAS saree where ander Brae 25 
wir heiß erwünſchen und immer mit Freuden zu begrüßen bereit find, | ftelle berufen worden. — Der Intendantur⸗Regiſtrator Say ma | Sanar heute wieder dem Verkehr übergeben worden. — Folgende e 


Landkreiſe Bromberg belegenen Grundſtücke: Hammer, Hammer 
mühle, Hammer⸗Vorwerk, Hammer⸗Krug und Hammer⸗Wieſen, fo 
wie das Mühlen⸗Etabliſſement Mlynek und die Kolonie Oſtrowo, 
unter Abtrennung von dem ſelbſtſtändigen Gutsbezirke Zolondowo, 
ferner das theils kommunalfreie, theils zum ſelbſtſtändigen Gutsbe⸗ 
zirke der Oberförſterei Stronnau gehörige Etabliſſement Wahlberg, 
unter Ausſcheidung aus dem gedachten Gutsbezirke, und das kom⸗ 
munalfreie Etablifiement Baumgart find zu einem beſonderen Ge⸗ 
meindebezirke mit dem Namen „Hammer“ vereinigt worden. (Br. Ztg.) 
Schneidemühl, 9. April. [ Schwurgericht. Vera 
fhüttet) In der beendigten diesjährigen 2. Schwurgerichts⸗Pe⸗ 
riode kamen im Ganzen 10 Anklageſachen gegen 14 Perſonen zur 
Verhandlung, und zwar: 1 Anklageſache gegen 2 Perſonen wegen 
wiſſentlichen Meineides reſp. Anftiftung zum Meineide, 1 Sache gegen 
1 Perſon wegen ſchweren Diebſtahls, 1 Sache gegen 1 Perſon wegen 
verſuchten Kindesmordes, 1 Sache gegen 1 Perſon wegen verſuchter 
Nothzucht, 1 Sache gegen 2 Perſonen wegen Todſchlages, 1 Sache 
Peso 1 Perſon wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen mit einer 
erſon unter 14 Jahren, 1 Sache gegen 3 Perſonen wegen Körper⸗ 
verletzung mit Todesfolge, 1 Sache gegen 1 Perſon wegen Straßen⸗ 
raubes und 1 Sache gegen 2 Perſonen wegen Urkundenfälſchung. 1 
Sache gegen 1 Perſon wegen wiederholter Vornahme unzüchtiger Hand⸗ 
paar mit feinen gen Schulkindern und wiederholter 
Verletzung des Schamgefühls wurde vertagt. Freigeſprochen wurden 
2 Perſonen und 12 Perſonen verurtheilt zuſammen zu 40 Jahren 
Zuchthaus und 9 Jahren 9 Monaten Sefängnig, — Geſtern wurde 
ein Lehrling aus der Beckerſchen Fabrik in der Nähe der auf dem 
Stadtberge belegenen früheren Steinſetzer Arens'ſchen Scheune bei 
dem Aufſtellen einer abeſſyniſchen Pumpe, indem ſich derſelbe in dem 
dazu hergerichteten Brunnenkeſſel befand, gänzlich mit Erde verſchüttet. 
Erſt nas Verlauf einer 3 Stunden langen angeftrengten Arbeit, wo⸗ 
bei > 30 bis 40 Menſchen thätig waren, gelang es, den Unglücklichen 
zu retten. 
( Schneidemühl, 10. April. [Trichinen.] Am 17. v. 
M. hat der Stabs⸗Roßarzt a. D. Marten, der hier als Thierarzt 
praktizirt und nebenbei noch das Amt eines Fleiſchbeſchauers bekleidet, 
ein Schwein mit Trichinen behaftet gefunden, jedoch waren damals 
nur wenige in dem Kadaver pe ply Heute nun hat Hr. Marten 
das Fleiſch eines Schweines, welches in Friedheim geſchlachtet und 
hier auf dem Wochenmarkte feilgeboten werden ſollte, der Art mit 
Trichinen behaftet ole b baß es merkwürdig erſcheint, wie ein 
Thier, welches eine ſolche HR von Paraſiten, etwa 2—3000, in 
einem Loth Fleiſch, in bl Leibe beherbergt, noch zu leben im 
tande war. Herr Marten wird das ganz enorm mit Trichinen 
durchſetzte Fleiſch eine Zeit hindurch ee cake ift bereit, von 
demſelben kleine Portionen zu wiſſenſchaftlichen ete, J B. Maine 
nern, die ſich präpariren, um das Examen als Fleiſchbeſchauer abzu⸗ 
legen, gegen Einſendung von einer Mark in Poſtmarken abzugeben. 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


** Die Lebeusverſicherungs⸗ Aktien ⸗Geſellſchaft „Ger⸗ 
mania“ in Stettin hat nach ihrem fetzt feſtgeſtellten Geſchäfts⸗ 
abſchluſſe im Jahre 1875 günſtige u e und eine wefentlide Stei⸗ 
gerung ihres Geſchäftes erzielt. In Folge des ſehr bedeutenden Zu⸗ 

anges von neuen Verſicherungen verblieb nach Abzug aller Durch 
Tod und aus anderen Urſachen erloſchenen Verficherungen Ende 1875 
* die Verſicherungen von Kapitalien ein Beſtand von 207,843,446 
M. Unter dieſem Beſtande waren 48,788,707 M. gegen eine Jahres⸗ 
fe von 1,641,790 M. 42 Pf. mit Anſpruch auf Dividenden ver⸗ 


da wir darin eine der weſentlichſten Bedingungen des friedlichen 
Gedeihens und der ſtaatlichen Entwickelung in dieſen beiden Haupt⸗ 


TVartamentariſche Nachrichten. 


* In der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes für den Geſetzent⸗ 
wurf die Provinz Berlin betreffend hat ſich Freitag Abend 
eine große Mehrheit (nur die Abgg. Runge, Kiepert und Polizeidi⸗ 
rektor von Saldern aus Charlottenburg blieben bei der Regierungs- 
vorlage ſtehen) derart im Prinzip geeinigt, daß das Zuſtandekommen 
des Geſetzes im Gefolge der neuen Städteordnung nunmehr außer 
Zweifel ſteht. Bekanntlich will die Regiexungsvorlage den Provinzial⸗ 
landtag auch für die Stadt Berlin aus Abgeordneten beſtehen laſſen, 
welche Magiſtrat und Stadtverordneten in gemeinſchaftlicher Sitzung 
wählen. Der Provinzialausſchuß wiederum ſoll vom Provinzialland⸗ 
tag gewählt werden. Dem ſtand ein anderes Syſtem gegenüber, 
welches in dieſem Jahre wie im vorigen von den Abgg. Richter (Haz 

en), Virchow, Wulfsheim, Eberty in Uebereinſtimmung mit der 
Feriiner Stadtverordnetenverſammlung vertreten worden ijt. Danach 
ollen die berliner Stadtverordneten als ſolche den Stamm des 

rovinziallandtags, die berliner Magiſtratsmitglieder als ſolche den 

tamm des Provinziglausſchuſſes bilden. Die Abgeordneten Richter 
(Mariendorf) und Techow erklärten, daß ſie jetzt nach den üblen Er⸗ 
fahrungen mit dem Deſtillations⸗ und Filtrirſyſteen bei den ſynodalen 
Organiſationen dem von Richter (Hagen) vorgeſchlagenen Syſtem 
den Vorzug geben. Ebenſo wandte ſich Abg. Weber nunmehr dem⸗ 
ſelben zu, nachdem durch das Herrenhaus ein beſonderer vom Pro⸗ 
vinzialausſchuß losgelöſter Provinzialrath geſchaffen worden fei. Die 
Annahme des Syſtems iſt übrigens auch dadurch erleichtert, daß die 
Städteordnungskommiſſion die Zahl der berliner Stadtverordneten 
auf 90, die Zahl der Magiſtratsmitglieder im Maximum auf 24 
ermäßigt hat. Zwei auf der Annahme dieſes Syſtems aß ende 
Anträge von Weber und Richter (Hagen) unterſchieden ſich nur 
darin, daß Letzterer vorläufig nur das Prinzip, Erſterer zu⸗ 
ie ihon in pieſer Sitzung einige Details entſcheiden wollte. 


Stammes bevorſteht. 


terricht in deutſcher Sprache ertheilt werden kann. Dieſe 
Nachricht hat or ase pia a febr unangenehm berührt. Das 
t 


r. Dem Lehrer Auguſt Trochelepſzy zu Tloki (Kr. Bomſt 
iſt das Verdienſt⸗ Ehrenzeichen für Rettung a 
Gefahr verliefen worden. 

r. Der Stadtgemeinde Kempen iſt das Enteignungsrecht zur 
Erwerbung 1 Grundſtücke, welche zur Ausführung der von 
ihr behufs Herſtellung einer beſſeren Verbindung mit dem Babnbofe 
der Breslau⸗Warſchauer und Poſen⸗Creuzburger Eiſen⸗ 
bahn erforderlich ſind, allerhöchſt verliehen worden. 

r. Viehkrankheiten. Die Lungenſeuche iſt unter dem Rindvieh 
des Voxwerksbeſitzers Heinrich zu Wi elichowo (Kr. Koſten), des 
Dominii Popowko und des Vorwerks Wychowaniec (Kreis 
Obornik) und der Gemeinde Wrozewo (Kr. Krotoſchin) ausge⸗ 
brochen; ferner der Milzbrand unter dem Rindvieh des Gutspächters 
Gieſe zu Kolaczkowice (Kr. Kröben), und des Dominii Fl gen 
(Kr. Frauſtadt.) , 

r. Die Jahrmärkte, welche nach dem diesjährigen Kalender 
auf den 25. dis 30. Juni und 10. bis 15. September d. J. anbe⸗ 
raumt waren, find auf die Zeit vom 22. bis inkl. 27. Juni und den 
14. bis inkl. 19. September d. J. verlegt worden. 

r Aus dem Kantfug-Dumich’schen Stiftungsfonds zur 
Unterſtützung hülfsbedürftiger evangeliſcher Prediger⸗Kinder des Reg.⸗ 
0 2 Poſen ſind im Jahre 1875 im Ganzen 17,730 M. verwendet 

worden. 

r. Die Anſchlagsſäulen find mit dem 9. d. M. der Benutzun 
übergeben worden. Die Polizeiverordnung, betr. die en bot 
Anſchlagsſäulen, iſt mit dieſem Tage in Kraft getreten und dürfen 
ſeitdem an den Straßenecken ꝛc. keine öffentlichen Plakate mehr ange⸗ 
ſchlagen werden. pl , 

r. Das Ladenmädchen Julie Ballenſtädt, welche bekanntlich 
wegen zahlreicher Diebſtähle, die fie in einem hieſigen Geſchäfte am 
Alten Markte verübt hatte, vom hieſigen Kreisgerichte zu drel Mo⸗ 
ae Sefinanth a und an ihren ea 155 der Unter⸗ 
ſuchungshaft enklaſſen worden war, i enwärtig flüchtig geworden 
und wird ſteckbrieflich verfolgt. or y $ 
Ir Der Nenzſche Zirtus ijt geſtern von der Stadtbaudeputa⸗ 
tion und Polizei im Großen und Ganzen abgenommen worden. 

r. Diebſtähle. Vor einiger Zeit wurden einer auf St. Martin 
wohnenden Dame verſchiedene Werthſachen, Wäſche, Bete u. A. ge⸗ 
ſtohlen. Bei einer polizeilichen Reviſion, die geſtern in der Wohnung 
eines wegen Verdachtes der Hehlerei inhaftirten Ehepaares abgehal⸗ 
ten wurde, fand man den größten Theil dieſer Sachen, ſo daß nur 
noch einige Wäſcheſtücke fehlen. Diebe und Hebler haben die Pelze 
zertrennt und entging dieſem re nur ein Pelz im Werthe von 
1200 Mk. — Einem Schmiedemeiſter am Damme wurden geſtern 
Abend aus unverſchloſſener Schmiede zwei Schmiedekluppen geftohlen. 
— In der Nacht vom 3. zum 4. d. MS. wurde ein bei der Bude 
Nr. 6 am Schillingsthor an der Böſchung des Vorfluthgrabens ange⸗ 
ſchloſſener Handkahn geſtohlen, in welchem fic) eine ca. 5 Meter lange 
Kette befunden hat. Der Kahn iſt ohne Kette eine halbe Meile unter⸗ 
halb dem Schilling in den Sträuchern gefunden und dem rechtmäßi⸗ 
gen Eigenthümer zurückgegeben worden. 

— Polizeibericht. Gefunden; 1 ſilberner Uhrſchlüſſel, 1 Pelz⸗ 
kragen, 1 Schlüſſel, 1 Portemonnaie mit Inhalt. 91 ie Worthe 
aufgefiicht: 1 10“ langer Kantholzbalken, in Aſſervation Flurſtraße 7. 
Zugelaufen: 1 gefleckte Dogge, Bergſtraße 1 bei M. Fuhrig. Ver⸗ 
loren: 1 Granatohrring, 1 neuſilbernes Zigarren-Reſervoir, 1 Cou⸗ 
vert, ete mehrere Briefe, 1 Zwanzig-Markſtück und 1 Zwan⸗ 
zig⸗ ar ein. 5 2 

-o- Frauſtadt, 10. April. [Kindergarten.] Der Vorſtand 
des hieſigen Frauenvereins gedenkt am 20. d. M. im Kankorhauſe 
neben der Kirche zum Kripplein Chriſti“, woſelbſt die Gemeindeorgane 
der ev.⸗altſtädtiſchen Gemeinde bereitwilligſt ein Lokal zur Verfüg ung 


ix jeden dieſer Anträge mar in der pepsin eine gleiche Zahl 

timmen. Da der Antrag Richter zuerſt zur Abftimmung kam, fiel 
derſelbe mit Stimmengleichheit, worauf die Freunde deſſelben, vorbe⸗ 

alklich Abänderung der Details in der zweiten Leſung der Kommiſ⸗ 

on für den Antrag Weber ſtimmten. — Vorher war noch entſchieden 
worden, daß nicht ein ſondern zwei Landkreiſe zu bilden ſind. Dem⸗ 
nach wird der berliner Provinziallandtag beſtehen aus den 90 berliner 
Stadtperordneten und je zehn Vertretern der drei Kreiſe (Stadtkreis 
Charlottenburg und zwei Landkreiſe), der Provinzialausſchuß aus 
Höchſtens 24 berliner Magiſtratsmitgliedern und je 2 Verwaltungs⸗ 
vorſtänden der drei reife, als welche vorläufig die 2 Landräthe, 
2 Kreisausſchußmitglieder, der Bürgermeiſter und der Beigeordnete 
von Charlottenburg bezeichnet ſind. — Von Seiten der Regierung iſt 
nach Allem, was man hört, ein grundſätzlicher Widerſpruch gegen dieſe 
Beſchlüſſe nicht zu erwarten. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 11 April. 

— Dem „Kuryer Poznanski“ giebt das neue polniſche 
Wahlreglement Anlaß, in einem Leitartikel für die größere 
Selbſtſtändigkeit der Kreiſe bei der. Wahl der Abgeordneten ein⸗ 
zutreten. Das Blatt ſchreibt: 

Wenn wir den Kreiſen den überwiegenden Einfluß auf die Wahl 
der Abgeordneten nehmen, wenn wir ſie des wirklichen politiſchen Le⸗ 
bens berauben und die ganze Wahlaktion im Zeutralkomite vereinigen, 
jo verlieren die Kreiſe das Bewußtſein der Verantwortlichkeit und fie 
werden für die öffentlichen Arbeiten gleichgiltig. In einem ſolchen 
Falle ſchwächen wir überaus den Lebensgeiſt, anſtatt ihn zu erhöhen. 

as neue Projekt führt offenbar zur Konfisfation der Kreis⸗Auto⸗ 


ichert. Die Prämien⸗Einnahme erreichte 1875 6,568,103 M. 54 PF 
tieg alſo gegen 1874 um 349,733 M. 81 Pf. An Zinſen wurden ver 
einnahmt 1,149,942 M. 13 Pf., alfo 147,254 M. 50 Pf. mehr als ine 
vorhergehenden Jahre. Für Sterbefälle des Sabres 1875 wurden 
gezahlt 2,616,639 M. 61 Pf. und als Schäden⸗Neſerve zurückgeſtellt⸗ 
154,959 M. 5 Pf. Die Sterblichkeit unter den Verſicherten war für 
die e weniger günſtig als im vorhergehenden Jahre; die 
Ausgaben für Sterbefälle haben 1875 die zu dieſem Zwecke vorhan⸗ 
denen eie ns Deckungsmittel um einen allerdings 
nicht erheblichen Betrag überſtiegen. Die Prämien ⸗Ueberträge 
und Prämien » Meferven ftiegen 1875 um 2,690,902 Mark 
8 Pf., fo daß Ende 1875 mit Einſchluß der Brimion 
Neſerve der Rückverſicherungs⸗ Sefellfchaften 24,237,266 Mark 
69 Ee zurücgeftellt waren. Aus dem nach Dedung aller Ausgaben 
und Verbindlichkeiten und nach Bewirkung der erforderlichen Ab⸗ 
ſchreibungen verbleibenden Ueberſchuß erhalten, nachdem die Kapital⸗ 
Reſerve mit dem ſtatutenmäßigen Betrage von 65,615 Mark 40 Pf. 
dotixt und hierdurch auf die umme von 388,587 Mark 68 Pf. er⸗ 
höht ift, in Gemäßheit der ftntutariichen Beſtimmungen der Wetiondire: 
eine Dividende von 10 pCt. ihrer auf die Aktien geleifteten Einzah⸗ 
lungen mit 180,000 Mark und die mit Anſpruch auf Theilnahme am 
Feen a de Org us Reet 1875 abt 
„193 Mar : als Dividende, welche ihnen im. 

ahre 1877 durch Abrechnung auf die von i ; conte 
mien vergütet wird. Die Prämien⸗Reſerve, die Rapfen, erde 5 
Mack ss Pferd aalen Aide ſich Ende 1875 auf 21 642.305 

Ark 38 Pf. ie geſammten iva der Geſellſchaft betra n E 
1875 34,755,117 Mart 8 Pf. Unter den arg ie mit Faß 
„117 9 Pf. U iven ſind 

haltung pupillariſcher Sicherheit bewirkten able here in Goats 
thefen um 3,083,232 Mart im Jahre 1875 geſtiegen auf 22094161 
Mark. Der ausführliche Rechenf aftsbericht wird erſt nach der 

Ende Mai cr. ſtattfindenden General-Verſammlung erſcheinen können 
Verwendung von Tauchern in einer Kohlengrube. Die 
enormen Schneefälle des verfloſſenen Winters re in den meiſten 
Beilage.) Br 


= 


icht fo viel als möglich verdeckt, fo heweiſt jener ungeheuerliche Ein⸗ 
all von Kandidatenliſten mit zwölf Namen, die ungeſchickte Lockſpeiſe, 
welche dem Haufen hiugeworfen wird, um ihn zu unterhalten und zu 
bethören, jene Abſicht auf's Deutlichſte .... Wir wollen Freiheit, 
eine umfangreiche Freiheit. Bedrückt durch Fremde, ſehen wir 
leine Nothwendigkeit, den Hals unter die unberechtigten Forderungen 
der Unſrigen zu beugen. Eine doppelte Sklaverei, das iſt zu viel. 
Es könnte Jemand fragen, was hindert euch, die Mehrheit zu gewin⸗ 
nen und jene Diktatur an euch zu reißen? darauf antworten wir, 
wir wollen keine Diktatur, weder für Andere noch für uns. 
Wir brauchen die Solidarität, aber die Solidarität lebt dort nur 
ſchwach, wo die Einen die Andern zu unterdrücken ſuchen und wo 
eine Partei durchaus ihren Willen durchſetzen will. Durch Kom⸗ 
promiſſe und Einigkeit werden wir ſiegen; Schlauheit, Bedrückung, 

chaſſung einer Diktatur, das find vergiftete Waffen, welche die 

ande der Einigkeit ſchwächen und immerhin zur Entmuthigung und 
ur Gleichgiltigkeit führen. Der „Kuryer“ meint dann, daß das neue 
| die da von der Kommiſſion nur dazu ausgearbeitet worden 
fei, um die Partei des „Diiennit“ dadurch zu ſtärken, daß den Kreis 
en jeder Einfluß auf die Wahl entzogen werde. Aber die Kommiſſion 
jätte dabei auf die Gefüßzle derjenigen Partei Rückſicht nehmen follen, 
die bei den letzten Wahlen ſo arg beeinträchtigt wurden, indem die 
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1 2. Wilhelmsplatz 12. 
Julius Bartsch, 


Schuh: und Stiefel - Fabrikant, 
Tempfieblt zur gefiltigen Beachtung fein 
ch aſſortirtes Lager von 

erren⸗ und Damen⸗Stiefeln. 


Ein unverheiratheter 


Wirthſchaftsbeamter, 


der polniſchen Sprache und Schri 
vollſtändig mächtig, mit ſehr guten ur 
niſſen 7 ucht zum 1. Juli ane 
Po ince ung. 55 1 durch 
„ i SO Se ASC ck Nat reiſand, Buch- u. Schreib⸗ 
In meiner Cigarrenfabrif finden noch materialſenhandlun und Budden, 


Stettiner mehrere Lehrlinge ue me. Grätz, Prov. Poſen. 


i A ochgechrten Publikum irre 2 de bevorſtehenden Auſwartefrau 
Saiſon mein auf das Reichhaltigſte ausgeſtattete ager von au DRS RY ſofort geſucht Halbdorfſtr. 34, 1 Tr. rt 
ine und ausländischen Blumen, Hüten, Federn N ED 
3 ie ſämmtliche Kurz⸗, St „u. Galanterie⸗ Lo BE O, R ; 
und Bändern, a ae den o gestellten Deeten. AOS ce PA Mart 1. 


j a nach Maß werden auf A. a. Müller, Wilhelmsplatz 10 
auunſch in 24 Stunden angefertigt. ; =< REED Bunte nn 
/ ä y ZE 2 > 2 * TAS . tee = . A, . Fin er i a = 
- Erémos Shawls 175 erde Lotterie enen e ee e 
| swas] Deutsche Medizinische Wochenschrift, Sig em 27. 28. und S, Siomomöta, e die e Bachmm geen 
79. 4 40, 


Ein Knabe anftändiger Eltern wird c 
als Lanfpurſche gesucht von Jamilien Nachrichten. 
S. Kronthal & Söhne. en 5 wurde meine liebe Frau 
7 weep : na. geb. Junge, von ei kräf⸗ 
Eine zuverläſſige Kinder ⸗ tigen Mädchen glücklich 5 de 
frau wird bei hohem Gehalt] Polen, 8 2 April 1876, 
geſucht. Näheres Berliner- raus Herrmann, 
ſtraße 5, 2 Tr. 


Maurermeiſter. 
Ein Seifenſtedergeſelle 


5 Haujtgewinne, beſtehend in 
fünf deganten Equipagen; 
60 Rét- und Wagenpferde, 
30 elegante zwei⸗ und ein⸗ 
ſpännige Geſchirre, Reitſät tel 
Sattel zuuge ꝛc 

Looſe A 3 Mark find in 
der Exped. d. Poſener Zeitung 
zu haben. 


St, Martin 6, 


3 Treppen ſind 2 möbl Zim⸗ 
mer mit oder ohne Bett, fof. zu verm 
für einen oder zwei Herren. 


Fein möbl. Zimmer, ein Geſchäftslokal 
n. Einricht. zu verm., ferner el 
der u. echt Köln.⸗Waſſer billigſt 
helmsplatz Nr. 3. 


Ein Geſchäftslokal in einer der 
belebteſten Straßen Poſens, in wel ; 
chem ſeit 27 Jahren ein ren⸗ 


Nachruf. 
findet ſogleich eine dauernde Beſchäfti⸗ Heute Nachmittags 3 Uhr 


gung; Hauptbedingung iſt, derſelbe muß perſchied n 75 
ſich in einem Alter von nicht über 30 verſchied nach Stägigem Kran⸗ 
Jahre befinden; zu melden perſönlich, kenlager der Königliche Kreis- 


brieflich mit Angabe ſeiner letzt z : 

Yrkeitftue, 5 W > an oe E 
A. Kochanski. e ; 

Ein kautionsfähiger Dampfmüh⸗ Wilhelm Seidel 


lenwerkführer mit glaubbaften gu⸗ nat 
ten Zeugniſſen findet ele gute Stelle 9 5 70 7 Lebensjahre. 
in meiner franzöſiſchen Dampfmahl Die Liebe und Aufopfe⸗ 


il⸗ mühle hierſelbſt. | 
ee im Apr 1976, jung, mit welcher der Bere 
ae A. Laß. |ftorbene ſich während feines 
9 8 0 bedeutendes Fabrik ⸗Geſchäft 36jährigen Wirkens am hie⸗ 
SED IVOAOOD ies figen Orte feinem Bern 
ess DADA res Cigarren Geſchä Buchhalter ö fe 
Für das bevorſtehende Heft empfehle meine Colonial- e eder pe nt, de lata, N Stelle eines widmete, das warme Intereſſe, 
2 - 1 - D — — . = ug; aber 2 nr , 
Waaren , Deficateffen”, Bein u. Bier-Handlung. miethen, ſowie die Baden, ſolche Bewerber wollen fic) melden, welchen er ſtets für die 
Ganz beſonders mache auf die ther 30 Jahre anerkannteſLager⸗ und Gas: Einrichtung] weld Raution Bere Menges ſtäd ſche Verwaltung bekun⸗ 


Goldarbeiter, Dresden, Mathildenftr. 

9. 3ufendung franko gegen Nachnahme. 

mtauſch geſtattet. (H. 31,676 a.) 

: Dampfmaschinen v.2%—506 Pferde- 
kräften, 


Giesmansderfer Presshefe 


von bekannter, triebfräftiger Qualität, täglich friſch 
Dampfpumpen in allen Grössen, 


a UPON nricht offerirt tie 

ea ollständige Linric ung yon te? , 

S⸗chneidemühlen, N ey 
Antoine Fabrikniederlage in Poſen, Schloßſtraße 2. 

5 Blockkreissigen etc., 

“  Leistungsfähigkeit der letzteren 

4500 bis 5000 Fuss per Tag, 
1 = empfiehlt 

Niederlausitzer 


> 


a Austalt fund bewährte , io? et 6, Weimannd S sas Pi _ dante 

- — Ne in oſen. a 1 e er £ . 

ci , Haupt⸗Hefen⸗Niederlage rag soy, 10 pn 1876. 
dpwocif. E 


mollfrei aufmerkſam. 


Der Magiſtrat und die 


geliefert. 8. Alexander St. Morin 11. ke S ge dene 
2 — : : Ruswartige Samiften- 
Die Weingroßhandlung a 


Verlobt: Frl. Marie Sammler mit 
Zeugniffen ver Hrn. Lehrer Mar Eichholz in Trebnitz, 
ſofort oder zum 15. Mai Frl. Karoline v Koolwyk mit Herrn 
Wirthin J. Riemer in Samotſchin. Wilhelm Robbers in Thiergarten bei 

a A A — Cleve, Frl. Elma Steffen mit Orn. Sec. 
Ein unverh., militärfr, deutſch Lieut. Oskar v. le in Braund« 
und polniich ſprechender Brenner, berg, Frl Minna Gottſchalck mit Hrn. 


burg. 
antwortet. 


von B. Friedland, 
Markt Nr. 10, 51 
empfiehlt dem geehrten Publikum zum bevorſtehenden Oſterfeſte ihr an orelfind in der Exped. dleſ. Ztg. abzugeben 


tirtes Lager von nur echten Ober ungarweinen. Durch vortheilhaften . = 
Zum BereinsloRal Juno us 
tüchtig in feinem Fach, mit guten Re- Franz Straßburg in Berlin. 


Einkauf von guten Jahrgängen iſt dieſelbe in den Stand geſetzt, für Wieder 
8 Faß guten . (430 Lite 55 wae a 1 Dt. 50 Pf. gu as ta bic at i Shere Weh 
verabreichen. Ab Ungarn per Faß iter r. wird in der Neuſtadt eine größere Woh ferenzen, ſucht zum 1. Juli d J an- . 
mung in Der erften tage gum 1 OE r dauernde Sing. ofilige mit e Male dee I. Dels Oe 
Markt iy L 55 Offerten sub B. 3121 an die Ann Hermann Worms mit Frl. Amanda 


ädter Markt 10, l. € A 
f - bye, entgegen ip. v. Rudolf Moſſe, Breslau, van Gelder, Hr. Siegfried Beermaan 


Die Conditorei und Weinhandlung 
genommen, n. Perbeien 4 E 
von A. Pülzier, Markt 6, Das Domintum Groh Münche bei "ein für ‘Giana Se be Faden Munde uit ee AS 


: chine ä t zum 1. Juli d. J. ei jer Brant | rdinand | Bande 
(Taenia orina.) empfiehlt ihr aſſortirtes Lager von Ungarwein in ganzen ee N gt a Lek oe Guede cus Cl concer mae Gee ee 
Sicheres Mittel gegen Bandwurm bei Kuffen wie auch Flaſchen; die ganze Literflaſche herben n at on Stella o ib ei Reade ie Wate, Ge aan 


dauernde Stellung Gefällige Offerten| wig Kraatz in Berlin, Hr. Emil Jonas 
Schafen. Portion für 100 Schafe koſtet la Sar. ct En m öße ita Förſter. erbeten unter A. B. 100 poſtlagernd mit Fil, y uife 31 in! 
= ne chafe koſtet von 17 Sgr. an, bei Entnahme größerer Quantitäten Gehatt nad leben htenft poſtlag Fit Loulfe Ilcha n in Berlin, Hr. 


aes A 8 ; Militſch. Kreisrichter Wilhelm Späing mit Frl. 
berechnet; — ferner Bordeau : oer d  _—— a 
V. Eiteleokl. werden ermäßigte Preiſe 4 ) : aux] Ein ordentlicher und gebildeter, un: E Margaretha Grote in Hamm i W. 
85 Dieu Weine, Rhein⸗ und Moſelweine zu ſehr ſoliden Preiſen ſverheiratheter e e Geboren: Ein Sohn den Herren: 
Poſen, Wienerſtr. 5. Bei Abnahme von Dutzend Flaſchen werden auch hier er- Oeconom E 


all. Sv. der Landwirthſchaft e Saul une) a. D. Paul von Blomberg 
N e Dut % in Hamburg Max Karfunkel in Berlin. 
Ee Hohhwohlgeboren erfuche ich, mir mäßigte Preiſe bewilligt. Beftellungen werden prompt fügt ger, wald, gute Erz fase 


( ſelbſtſt. gew, worub. gute Empf., fucht Hugo Möller in Berlin. Bernhard 
wieder wie im vorigen Jahre cine Dor. ausgeführt. 


Joh. er. anderw. womgl. felbftft. Stell. Liſſer in Berlin. L. Peltner in Berlin. 
thon der Medizin gegen den Bandwurm = er . = > 
ki 200 Schafe zu Jchiden. Warſchauer Mazurki, Oſtereier, 


A1.sche's 

Bronchialpaſtillen 
u Schtl. 1 M. 

Alleiniges Depot in 


wd 7 
_Hisner’s Apotheke. 
; Bandwurm 


4 
* 


u A A . 
Gel. O . M.⸗Bohrau, Kr. Strehlen Z. Sung ee: in Berlin. Kreisricht. 


orken. Kreisb 
A., poſtlagernd. Agenten verbeten. Varnhagen in Dillenburg. are 


3 a Tort ; i rei Haagen in Königsberg i Pr. Ei 
a A a A ESO O (eae alert eet 
plina kei Son - er a. D von Bredow 
3 S. Niewitscki & Ole,, junger Kaufleute piece tation cera ige 
e fi er Lau n rin, 
TR Y T weer Me LL Oe ED A Fr u vien. Sul. Schröder. Oberlehrer Dr. Rähſe 


Hals», Bruſtkranken, 


bei Huſten, Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung, Katarrhen, Kinderkrant- B 
beiten ift der 2 


Senbelbonig 8 
von L. W. Egers in 


, x in Berlin. 
Due Die Aufnahmeprüfung Geſtorben: Frl. Amanda Hellwig 
A Für en re werden für unſere Schule findet eee t d. . Frau 
ein 1 a eamter, d er-Pofitommiffarius a. D. elbeid 
mehrere ee aktiv ¡ft und ſchon Mittwoch den 19. d. Aal. Waß, geb. Conrad in Gera. — 
ſelbſtändig gewirtbfchaftet hat, Abends 8 Ahr, im Schul- Just zrath und Landrath a. D. Guftav 
2 ein Hof⸗ Seran ter, ber eine Locale in der Allerheili- ae 5 Gat 8 in sa k. oa, a 
izra arl Freusberg in In A 
genſtraße, und der Beginn poda und Vich. Rommiiionale 


zu Chludowo. 


ſchöne Handſchrift ſchreibt und die 
Rechnungen zu führen verſteht und 


Zzerlin-Coblenzer Eisenbahn. 


Breslau E 8 95 nu 
deals Linderung witten Strecke Nordhauſen⸗Wetzlar. 3. ene per ging Weiße, Michwih des Anterrichts am 20. felt Helmuth Henning in Bel 
ſelbe ech ie 1 nicht durch Zum Bau der Berlin-Coblenzer Bahn, Sire. Bett 3 N ties und d. M. ftatt. ; u soe ous in Berlin. 
nachgepfulchte Madwerke betrogen Ai Wetzlar -Lollar, finden Erdarbeiter lohnende Ber zum 10 ul b. . Fa weiß, Handlungelehrlinge, welche Bern. Frau Ca line Sore dem. 


„ en 8 M. mitlam Unterrichte Theil nehmen gew. Bw. 3, Comes on 
ügung von abſchriftlichen Zeugniffen! A ; fallin. Verw. Frau erich, geb. Pieſer 
und Lebenelaufes werden Aire wollen, Gaben jic) rechtze itig in Potsdam. Verw. Frau den. 
poſtlagernd erbeten. bei unſerem Inſpector, Herrnſmiſſarius Augufte Berner, geb. Abel in 


iaa cio Jablonski, Große Gerber- Puto. 


ſchäftigung. 
Wetzlar, den 4. April 1876. 
Der Abtheilungs⸗Baumeiſter 


ältig darauf achten, daß jede 
laſche des L. W. Egers'ſchen 


E werden, wolle man daher forge PE 
enchelhonigs Siegel, Etiquette, E 


Sacfimile, ſowie die im Glaſe 


eingebrannte Firma von L. W. (H. 4771.) Kluge . 155 7 
5 A = Emil Paurheys 
b Fe Küng b Deensland junger Mann, ira Ar 18, nagen e dae 
Ant de wane tn Polen 5 4 Der önigs erger Nach O ieenstand I 1 2 5 e Se mächtig, und einen Erlaubnſßſchein . enten, ae 
Ale uttke, afſerſtr. “oe 22 alien. mit der landw. ' ührung de ini sel , mand OS 
i. Pferde-Lotierie. pedian 19 8 5 Mai ein Schiff. nay findet als Gini und 98 de Prinzipals beizubringen. . 


Nr. 8/9, in Liſſa bei S. G. . 
Schubert, in Schmiegel bei | Ziehung 31. Mat 1826. 2000|Dafagiere welchen eine freie Reiſe amter vom 1. Juli cr. ab Stellung. Der Vorſland. — Ae 
M. Haſſe, in Gnefen bei Gewinne. Hauptgewinne: 3 kom-] gewährt wird, haben nur 11 Thlr. zur Meldungen an das Domini , ; sti 
Rudolf Kietzmann. plette feine Equipagen, als erſter: Dedung Der biefeitigen Koften x sae czewo bei Witkowo. — sb B.Heilbronnskesiaur, 


2 A eee eee ein hocheleganter Viererzug nebft|len. Näheres theilen wir auf Verlan⸗ | unverbeiraih, 9 erein Heute und folgende Abende großes 
Trockenes Mehl und 


; Landauer. 30 Gew nne be gen mit. un er f fe Vokalkonzert ausgef ührt von der 

i enor Í Au leu nen ⸗C É 6 fi 
ſtehend Lu us u. G b auchs- 1 4 H z Dam s et ⸗ . 
in & n R ch 5 Je i { RIDE k Behmer 5 a K Couplet Sänger Geſellſchaft 


AA A } jl A und polniſchen S ächtia, Chriſtoph aus Berlin. 
ars Stettiner Pr eß ⸗Hefe mark find zu haben: g Berlin, Louiſenplatz ). den N Bullen ige one Tarchaly zu Voſen. „Den Hrn. Kegelſchieb hierm. d. Nach⸗ 
empfiehlt die LD: Exp. d. Ztg., bei Hrn. Lind ſtraße Hirt 4B bet Adelnau Stellung. Gehalt 360 Der auf den 12. d Mts richt, daß meine Kegelbahn wieder voll⸗ 
e 3 Kratochwill'ſche Mehl- Hu 0 Tilsner in Yofer inden ’ Mark nebſt freier Station u Wäſche. <a Aik rage y 3 ſtändig 1 iſt, wozu ich freund⸗ 
9 en a fel i it die erfte Ctage beftehend ana Zn. _ Lange, Gutspächter. angekündigte Vortrag des jlichft einlade, Badegaſſe 2. Fr. W. Dorn, 
$ 5 ps und Herrn J. Kunkel in ee a te ee Dom Krzefing bei Poſen ſucht Herrn Dr. Kretschmer findet Gewinn- Lifte 
eh ea DESK, Wongrowitz. (Hp. 1469) Jab zu vermicthen. Näheres Parterre. zum b Hoſperwa lier tüchtigen wegen eingetretener Hinder⸗ = e i et ift u 
Pr. Looſe, 14 BI. Orig. IT)! MiHienftr. 19, 1. Etage, rechts] Clavierlebrer für 2 fortgeichrit- ode „ niſſe nicht ſtatt 7 Uhr ab bel mir täglich era 
se AM Thlr. ½ 2% Thlr. ver. L. G 2 fein möblirte Stuben, einzeln oderſtene Schüler und billi der deutſchen und polni 8 A. 4 . 
Ei Syansti, Berlin, wi 2. zusammen ſofort du bermiethen.. ae gefucht, Berliner 10, E cg al once mächtig 3 Der Vorſtand. je le Sign 
——-H r ee 6 . — UY Aer 


3 Drucd und Verlag von W. Decker. u. En. (E Reel in Belen, 


